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Einleitung 

Wde beroannrt äst, wurden 1941 i,n den Gemei1nden 
Gießübel 'llnd Rappenhcim in Thüringen einige Kar
toffel1sorten, welche bis dahin ,als unanfälhg ange
sehen worden waren, vom .Erreger des Kartoffel
krebses bef.allen. E.s stellte siich dann heraus, daß 
Synchytrium endobioticum (Sohilb.) P,erc. al1s Art 
nicht einheitlich d,st, sondern in mehreren, ,als 
K11ankheitserreger unterschiedlich agJgressii,ven Ras
sen existiert. Neben dem alt'beik,annten „Dahlemer 
Biotyp" und dem neuerdings entdeckten „Gießübler 
Biotyp" (kurz: ,,G-Typ" genannt) wurde eben:fiaUs 
im Jahre 1941 ein dritter, der „Südböhmi,sche Bio
typ", bekannt. 1950 wurde d'cllS A<uftreten ,eines alle 
wichtigeren Kartoffel,sorten befallenden Synchytrium

Biotyps aius Dor,sten, Kreis Recklinghausen, ge
meldet, <und 1951 ii.n Dortmund-'Mengede der stanke 
Bef,all der kre bsfost,en Sorten „Ackersegen", 
„Bona" <und „Heida" festgestellt (W i n k e 1 m ,a n n 
1952). Im Gebiet der DDR !haben sich die Fund
stellen der Krebs-Biotypen inzwischen um die Vor
kommen bei RudoLstiadt <und Koppatz vermehrt. Aus 
der UdSSR ber:ichtete P o  d l .a j c u k 1951 über eiine 
biologische Spezialisiemmg des Kartoffelkrebs
errege11S. Es "Zie'iJgten dort diJe Wir:1:ispf1anzen ver
schiedene Anfäfü�keit ,g�en vier geographische 
Isolate aus Minsk, Cernovicy rund zwei Stämme ,aUIS 
Leningrad. 

Über die Bez.iell'Ungen der neuen Vorkommen Z'll 
den ,schon lärnger bekannten Biotypen von Gießüibel 
und Südböhmen und ihre evtl. Identität mit dem 
einen oder dem anderen ist noah nicht,s bekannt
geworden. 

E.s er,gab sich nun die Frage, ob die iBiotypen de,r 
Art Synchytrium endobioticum ,als Alternatliv
vari,anten spezifischer Wechselbeziehungen von Wirt 
und Kran�heitserreg,er ,geneti:sch beziehungislase 
Mutanten sind oder ob sie ,als Varianten einer poly
meren Reihe angesehen werden können. Ferner 
mußte die Möiglkhkeit in Betracht ,gezogen werden, 
daß der G-Typ ,an 'Sich keine Einheit, sondern eine 
Population mehrerer physiologischer Rassen sein 
lmnn. Endlich mußte mit dem Vorkommen von 
Bastarden zwischen dem IDaihlemer und dem G-Typ, 

die !im Gli.eßübler Seuchenherd nebeneinander vor
lmmmen, gerechnet wel1den. /Hieria'llf hat He y schon 
1951 hingewiesen. 

Im Jahre 1949 bezeichnete W ,a r t e  n b e r  g es 
a:ls eine der dringendsten Au.tgaiben der K,artoffel
krebsfo11schun,g, <laß festgestellt wird, ob die Reihe 
der ErregJerbiotype111 und die Reihe der Wirts
pfLanzenbiotypen genetisch polymer bedingt sind Er 
veranlaßte ,aiuch die Untevsuehungen, über welche 
hier fberidhtet wird. Es wurde zunächst das Ziel 
gesetzt, etwas Näheres ü:ber die ZiUJsammens,etzung 
des Gießübler Typs zu erfahren. Vorvern,uche von 
S, t ö t z e r hatten er,geben, daß bei 'künstlichen In
fektionen ,sowohl der Infektionsgnad (Anzahl de1· 
reifen Sommersori pro Fläclleneinheit) als auch die 
Gallreaktion (Maß der Befähigung zu Neubildungen 
der .EdnzeLinfektfonen = 1Ben�ich der !befallenen 
Organe, deren Umbildlllng :ru Tumoren und Größe 
der Tumoren) sehr ,stank var,ideren konnten. iDen 
Ursachen dieses 'llnter,schied.Liahen Venhaltens mußte 
nachgegangen werden. 

Das Schwanken der Infektiorusergebni.sse d,st 1in 
der Litemt<ur auch vom ID:ahlemer Biotyp belmnint
geworden. Nach dem, was wir heute wisrsen, muß 
a,ngenommen werden,' daß der :Dah1emer Biotyp, 
wie er dort bei der Sortenprüfung verwendet wurde, 
genetilSch ndcht einheitl!ich w;ar; denn ,es wurde das 
Infektionsmaterial ,absichUich .aiUJS mögLicihst ver
schiedenen Herkünften gemischt, rum den Fehler des 
Herk:unftschw,ankens beLm Krankheitserreger aus
zugleichen (S c h 1 um fb e r  ,g e r  1943). Ob dies metho
disch richtig w,ar, kann ernt nach besonderen Unter
such'lln;g,en zur ,Methodiik beurteilt werden. 

,Das ,gesteckte :Oiel, den dd1otypilschen ,Modus der 
Biotypen<lillerenzi.erun,g erkennen zu können, kiainn 
ja rnur erreicht werden, wenn übernommene rund 
neu zu g,estJaltendeMethoden der Kritik 'standhalten. 
Unsere Arbeiten sind deshallb :runächst ein.mal 
kritische 1S1Judien der Untersudhunigsmethodik. Erst 
in zweiter Linde, d. h. ,aiuf der Basis geredhtfertilgter 
Methoddk, kann darüber berichtet und g.eurteilt 
werden, w,ie weit wir dem gesteckten Ziel nahe
gekommen sind. 
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Material und Methodik 

Krebsgeschwülste an Kartoffelknollen aus Gdeß
übel, welche 1949 bezogen w·urden, bildeten da:s 
erste Ausgangsmaterial unserer Versuche. Die K,ar
toffelsorte war und 'blieb unbekannt. 1950 �amen 
Wucherungen von der Sorte „Robusta" hinzru, 
"7elche ebenfalls ,aus Gießubel, aber von einem an
deren· Acker stammten. Später· wurde der [).ah[emer 
Typ z,um Verigleich mit in die Versuche .aiu:fige
nommen. 
Methode! 

iD:ie Infektionen sind ·zunächst mit dem Verfahren 
von Le m me r z ,a h l  111nd K ö h l e r  (1930) be
gonnen worden. ,Spät.er erwfosen sich folgende 
kleine Änd,erun:gen für unsere Zwecke als vorteil
haft: Die beimpften Knollen wurden n..icht mit Erde 
bedeakt, ,sondern bHeben 11.mbedeckt der Beobach
tung ständig zugänglich. Die konstanten Feuchtig
keitsbedingungen erreichten wir dadurch. daß statt 
Holzkästen Gl,assc,h,alen, mit feuchter · Eride als 
Unterlage und mit G1a:splatten bedeckt, zur Kultur 
benutzt wurden. Als lbei 1Späteren Großveris.uchen 
die Verwendung von Holzkäisten, die ,im übriigen wie 
die Glassahalen aiusges�ttet waren, unvermeidlich 
war, zeigten skh die Entwicklun:gsraten sowie die 
IDntw,icklung der Wucherungen wesentlich geringer. 

Die zur Infektion bestimmten Kartoffeln wurden 
alle drei bis vier Tage ,sol'gfältig a'bgeke1imt, damit 
stebs genügend neuge'bildeteKeime vonhanden waren 
und die Wahrscheinlichkeit bestand, daß die 1 mm 
großen Triebe sich im Wachstum befanden und 
nicht a'll.lS ir,gendeinem Gl'unde .in der Entwicklung 
gehemmt waren. Naoh Köhler (1931) hängt ja der 
Infektdornsedolg wesentllich von der Waohstum:s
enevg,ie des Keimes ,ab. Später ,ging ich dazu über, 
alle Knollenstücke vor der Infektion mit Hilfe eines 
BinokuLars (Ve]'größerung 125mal) aiuf die richtige 
Größe und Gesundheit der jungen Keime zu prüfen. 
W,as ungeei,gnet zu sein verdächtiig war, wuroe vom 
Versuch ausgeschlossen. Hierdurch wurde die Zahl 
der nichtkeimenden Kartoffelstücke, die in den Vor
versuchen noch erheblich .gestört hatte, ,in den 
Hauptvensuchen unlbeträcht1ich. 

Wie ·a:us der Litemtur hervorgeht, kann der ln
fektionserfoLg von der Tempemtur innerhalb einer 
Spanne von 12° bis 20° nur wenig abhängig sein. 
Dies konnte bestäti,gt · werden; doch wuchsen bei 
einem Absinken der Temperatur .auf 13° die Trle!be 
so langsam, daß die zustande kommenden Gallen 
nur klein und für die Weiterzrucht des Erregers un
geeignet waren. Die Kulturen stäindiJg bei Zimmer
temperaturen zu !halten, bewährte ,sich gleiohf,all,s 
nicht, da die für Fremdinfektion sehr anfällig,en 
Gallen dann leicht faulen. Das Optimum, das 
daher bei den vorliegenden Verauchen im aUge
mei,nen eingehalten wurde, 1aig bei 15°. Oberhallb 
von 20° 'war die Infektionsrate unbefniediigend. 

,Da ein Verfahren zur Isolderung von ,genetisch 
reinem Material zunächst noch nicht bekannt war, 
wurde bei der Weiterimpfung 'Stets nur von einer 
Wuchel'Uilg ausgegangen, um etwa vorhandene 
physiologische Rassen 'leichter d,soLieren zu können. 
So wiuroe bei den Verauclh:sreö.hen I und II dm 
Durchschnitt mit drei Knol1enstücken je Pas,s,a,ge 
und Einzel,versuch gearbeitet. Die mehl'lfiache Ü'ber
tragung der w,ucherun�sstücke illlach einer vier
stünd.i<gen Einwinkung ,auf ·weitere Wirtskeime, wie 
es L e m m  e r z  .a h l (1930) empfiehlt, hat sich nicht 
bewährt. 
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,Die Entwickl'llilg der Sorrnner,sori wuroe regel
mäßdg verfolgt. Jede Wucherung wuroe erst nach 
milkroskopischer Prüfung =r Impfung v·erwendet. 
Die ernt.en reifen Sommersori wuroen vereinzelt 
nach 18 Tagen, !in seltenen Fällen aiuch ,schon nach 
16 T.agen gefunden. iDie Mehrzahl reifte jedoch emt 
nach drei Wochen. iDiese Beobac;htungen .am Gieß
übler Typ .stehen im Gegensatz zu den Angaben 
von K ö h l e r  (1931) und Le m m e r z a hl (1931), 
die mit einer Vegetatdonsdauer der Sommersori von 
10 ibis 14 Tagen rechnet.en (Beobachtungen am Dah
lemer .Biotyp!). Ndchts 'läßt darauf schließen, diaß 
die einzelnen Klartoffelsorten einen beschleunigen
den oder verzögernden Einfluß ,a,uf die Entwicklung 
des Parasit= ausübten (Au-snaihme siehe unten). Es 
Lag nun naihe, d�e 1größere Anfälligkeit (Toleranz), 
die die meisten Klartoffelsorten dem G-Typ gegen
über zeigen, mit einer 'langsameren EntwickLungs
d.auer in Zusammenhang Z'U bringen. Ver,gleichende 
Untersuchungen mit dem Dahlemer Typ führten 
jedoch noch zu keinem Ergebnis, da dieser Pilz erst 
in der zweiten Hälfte des Wintern (1951/52) ge
züchtet, ,a,uf der nicht mehr sehr ke:imfreudigen 
Sorte „E11stling" kümmerte. Els wurden dabeli. aiuch 
bei ,i,hm erst nach drei Wochen reife Sori erhalten, 
so daß es weiteren Beobachtungen unter beisseren 
Versucihsbedi'111gungen vorbehalten :bleiben muß, ob 
wirklich ein Unterschied lin der Entwicklungsdauer 
vorliegt, der ,auch im Sortenprüfverfahren zu be
achten wäl'e. 
Methode II 

Bei der Versuchsreihe III &schien es wüI11Schens
wert, lin jedem Einzel verooch mit einer größeren 
Zahl von Knollen zu arbeiten. Dabei durfte aber auf 
die Einheitlichkeit des ImpfmateriaLs nicht ver
zichtet werden. So wuroe die Methodik entsprechend 
abgeändert. Die zum Infektionsmateri,al bestimmten, 
auf den K,artoffelstücken sitzenden Wucherungen wur
den vor dem Reifen der ersten Sori, also 18 bis 20 T,age 
nach der Infektion, mit Spb,agnum oder Torfmull 
bedeckt und g,ut ,angefeuchtet, so daß die zweite 
Sommersorigeneration auf der gleichen Knolle zur 
Entwicklung geLangen konnte. Da ,sich infol!ge 
kleiner Abweichungen in der Entwicklungsdauer 
der einzelnen Bar,asiten die Reifezeiten der zweiten 
SoI1igenerahlon etwas vel'Schiieben können, 1st dieses 
Material ,im all,gemeinen in einem Alter von 51/2 'bi,s 
61h Wochen ,als Infektionsmaterial geeignet. Nur 
muß bei ddesem älteven Materi,al darauf geachtet 
werden, daß nur Stücke mit reichlichem Sommer
soribesatz verwendet und andere ausgeschaltet wer
den, die .vorwiegend nur iDauersporangien enthalten. 
Au•s noch ungekläirten Gründen nimmt anschednend 
die Bildung von ,Dauerspo11ang.ien dn den späteren 
Generationen (Passagen, Klonfolgen) zu (vgl. C 11.1 r -
t i s 1923). 

Besonder.s geeignet für die Her,anzucht dieses 
Impfmaterials des Gdeßilibler Typs waven die Sorten 
,,Eldelgard" und „Er,stl'in:g", daneben ,aiuch „Bintje" 
und „Flämd,ngskost". 1Die sechs Woahen ·alten Wuche
rungen dieser Sorten haben etwa Walnußgröße und 
e11geben dm Gegensatz zu den drei Wochen ,alten 
TJ:1ieben, dde meist nur fili drei Infektionen ,aUJS
reichen, Impfmated,al für 30 bis 40 Knol1len.stücke. 
Methode III 

'Die beiden vorangehenden Methoden gehen von 
der Vor.aussetmmg aus, daß der Infektionsbereich 
eines Sorus, dem ,geringen Aktiooonadi'll.lS ,seiner 
Zoosporen entsprechend, 'IliUr ein sehr beschränkter 



ist. A'Ller ,Wahrscheinlichkeit nach ist das aus einer 
ein2ligen Wiucher,un.g .isolierte Mater1al. ziemlich ein
heitlich. (Die Vorsichtsmaßnahme, immer nur die 
Gallen eines Auges zur Weiterzucht :ziu verwenden, 
sollte die Einheitldchkeit des Erre,germatenials nach 
Möglichkeit noch weiter ,steigern. noch ließ ,si_ch die 
Reinheit der so erhaltenen Isoilate (,,Stämme") nur 
vermuten, nicht aber prüfen und ,beweisen. AlJs 
völlig einwandfrei kann erst ein Mater,ial bezeich
net werden, das der bei sonstigen mykologischen 
Ar1beiten ge!bräiuchLichen Elinsponkultur entspricht. 
Es wurde wie fo.Lgt gewonnen: 

Bei der Infektion mit :Sommersor.i handelt es sioh 
um die unigesohlechtliche Vermehrung von Azyigoten 
innerhalb der Gamophase. nie Zoosporen aller 
Spor.angien eines Sorus gehen ,a1UJS demselben Zell
kern hervor. So muß das Ziell, die „Einsporkultur", 
mit der I.sollierung eines Sorus praktisch ercr:eicht 
werden. 

Es wurde zu diesem Zwecke eine sechs Wochen 
alte Wucherung einer stark reaktionsfähigen Sorte 
gewählt und von den schiuppenartiigien Auswüchsen 
einer abgelöst, auf dessen Innenseite nur ein Sorus 
entwickelt war. nie tiefer liegenden und noch nicht 
keimfähigen nauersporangien stören dabei nicht. 
Mit Hilfe von zwei feinen Nadeln ließ sich ein 
Stückchen Gewebe, das den Sorus enthielt, leicht 
unter dem iB:inokJular (Vergrößerung 125mal) heraius
präparieren. Els gelang auch, in dieser Weise einen 
einzelnen Sorus oder ein einzelnes Spora�rum aus 
dem Sorus zu isolieren. noch schien der Infektions
erfolg auf diese Weise geringer. Es kommt dann in 
Frage, wenn beim Isolieren 'Von drei Wochen alten, 
wenig gegLiederten GalLen ausgegangen werden 
muß. 

Beilärufig sei hiier eingefügt, daß in unseren K.ul
turen von dem G-Typ in der Regel auch bei üppigem 
Gedeihen nur e i n  .Spor,anigirum •im Sorus gebildet 
wurde, während allen 1Benichten der •Litecr:atur zu
folge ein Zerfall dn zwei bis neun Sporangien (nacll 
K ö h 1 e r 1931 am häufigsten vier und fünf) beim 
Dahlemer Typ dais Normale sein solil. Ob hier tat
sächLich e�n prinzipieller Uint.erscl:ried zwischen den 
beiden ·Biotypen vorldegt oder ob es ,sich um Ab
änderung infolge anderer iKrUlturbedd�ungen han
delt, mag weiteren Untersuchungen vorbehalten 
bleiben. 

Die Verwendung von Glasnadeln ZUiID Präparieren, 
wodurch eine Schädigung der Schwärmsporen durch 
Met.allspur,en vermieden werden ikann, hat sidh 
wegen der Sprödigkeit des Matedals nicht bewährt. 
Metallnadeln taten -hinreiahend igute Dienste. 

•Mit Hilfe des iBinokJulars wurden die Sori .iiuf den
Kartoffelkeim .gelbracht, der wi,e bei dem .alten 'V er
fahren mit einem Vaselinering umgeben und mit 
Regenw,asser benetzt war. !Bei dieser 'Methode muß 
noch ,songfältiger ,als bei dem üblichen Verfahren 
darauf geachtet werden, daß das Flüssigkeitströpf
chen auf dem Aru,ge einige Stunden nach der In
fektion erhalten bleilbt. 

Zur Bonitierung aller Versuche ist zu be
merken: In Abweichiung von der KLassi:fiizierung 
K öh l e r  ,s (1932, 1948) iist hier <unter Irul'ektions,g11ad 
der •Besatz der Flächeneinheit mit vollentwiak.elten 
Fortpflanzungskörpern zu verstehen, und zwar ohne 
Rücksiaht auf das daneben beobachtete Vorkommen 
von Nekrosen und ,abortierten Erregern, das 1beson
ders vermerkt wurde. ,Solche Nekrosen und abor
tierten Er,rieger traten bei ,unseren Ver,suchen mrit 

dem G-Typ nur in geringem Umfang auf, so daß 
gar nicht alle Gruppen der K ö h l e r  sehen Skala 
beobachtet W1Urden. Mit Rücksicht dar,aiuf wurden 
für den I n f e k t i o n s .g r ,a d an Stelle von Zahlen 
die Bezeichnungen s. schw. = sehr schwach, schw. 
= sahwach, m. = mittel, ,st. = ,stark verwendet. Die 
S trufen zur Bonitierung der G .a 11 r e ,a k t i o n wur
den folgendermaßen gewählt: O = keine makro
skopisch enkennbare !Deformation (einzelne Radiär
gallen können dagegen vorhanden sein), 1 = Blätt
chen deformiert, 2 = Achse :gestaruaht und wde die 
Blättchen durch VergaHung deformiert, 3 = :Haupt
achse nicht mehr zu erkennen, Wucherung ml:!hr 
oder weniger blumenkohlartig ,gestaltet. ZIUr Gruppe 1 
wurden auch solche Triebe gerechnet, die durch 
einseitige Infektion gekrümmt waren. Als Sonder
fall (s. ru.) wurde vermerkt, daß die Galle, dn der 
Form nach Gruppe 3 entwickelt, ,a'ber ,arußergewöhn
Hch klein gebliieben war = k:l. W. (kleine Wuahe
rung). 

Versuche zur Prüfung der Variabilität des Pilzes 

a) Versuchsreihe I: Verhalten des P,ar,asiten im Ver
lauf mehrerer Passagen auf der gleichen Kar
toffelsorte.

'Bei allen Vorversuchen :füel a:uf, daß eine be
tJ:ächtliche Vari.a1lionsibreite bei den erzielten In
fektionsergebniossen nicht 2JU vemneiden war. Sie 
tvat dmmer wieder dn Erschein'llll1g, obgleich die Ver
suchsbedri.ngun,gen (Temperatur, Feueihtiigkeit, Größe 
der beimpften �artoffelkeime, Reifezustand des 
Lrnpfmater1aLs) mögldchst koIJJStant ,geballten wur
de)). Aruah He y (1951) !berichtet über solche Schwan
kungen der Infektionserfolge. Es dst aber 2'lU fragen, 
ob Änderu,ngen dn der Vjrulenz des Pilzes in der 
Weise auftreten können, daß •hlin rund w.ieder die 
vom 'Pla:msiten ,aJUJsgeschiedenen Rei"ZJStoffe quantita
t:iv oder rv1ielleicht auch qualitativ ,so verändert sind, 
daß ein Umschlag im Verhalten der Wirtszelle von 
der normergi-schen :ziur hyperergischen iReaktions
weise veranLaßt wird. Die immer wieder neben gut 
entwickelten Sori vereinzelt beobachteten Nekrosen 
ließen diese Vermutung aufkommen. 

In ,gleicher Richtung w:ies ,aiuch die ·Beobachtung 
S t ö t z e r s, daß einzelne Ve·nsuchsreihen, die ,stän
dig aruf ein rund derselben �artoffelsorte gehalten 
wurden, nach einiger Zeit ein'2lUgehen pflegten. Es 
war ·�ogar denkbar, daß ein ,ursächllicher Zusammen
hang zw.iJschen dem längeren Verweilen des •Ptil'zes 
auf derselben W.irtssorte und der v,eränderten Re
aktion zwiJschen Wiirt und Parasit besteht. S t ö t z e r  
hatte nicht festgestellt, worall.lf das Eingehen der 
Piilzstämme •21urückzruführen war. Reift.en die SoI1i 
nicht mehr rund ig.aben sie keine infektioIJJSfähdigen 
Sporen? Hatte sich die Reifereit der Sori ,geändert, 
so daß auch die Infektdonsmethode ,geändert werden 
mußte, wenn der Ver,SU:ch aiuf ähnlicher ,Basis er
foJ;greich verlaufen sollte? iBld.eb die Infektion wegen 
verminderter oder ·�ar mangelnder Affünität aus 
oder hatte sie wegen gesteiger.ter Vil'ulenz der Spo
ren eine hyperevgische Reaktian und hierdurch eine 
für den Pilz tödlich wirkende Abwehrreaktion der 
Kartoffel zur Folge? 

Immenhin zeigt das Abklingen der V,irulenz des 
Pilzes auf einer Sorte, daß das Nebeneinander von 
Veng.alliung und Abwehrnekrose nicht unbedingt da
durch venursacht '2lU sein braucht, daß das Infek-
1lionsmater<ial ein Gemisch verschiedener PHztypen 
war. ,Es l�ann auch sein, daß die Vimtlenz der Er-
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reger aus einheitUcher ;gleichsoriger Abkunft auf 
einem Sproßkeim der Kartoffelknolle unterschied
lich geändert wird. Jene,s Abklingen der Lebens
fähigkeit auf einer Sorte kann nämlich nicht auf 
eine Selektion mirückgeführt werden. Es muß am 
genetisch einheitlichen und noch nicht im Erbgang 
etwa durch Bast,ardspalten veränderten Matel'ial 
vorgehen. Die Annahme, aius einem Gemisch lebens
fähigerer ,und minder lebensfähigerer Formen wür
den :in einer Selektion die lebensfähigen ausge
merzt, wäre widersdnni,g. 

Zum Versuch, den ich anstellte, wurden von 31 
I,solaten (,,Krebsstämme" genannt) 31 ,auf der Sorte 
,,Erstling", 21 auf „Frühbote", 16 auf „Edelgard", 
6 auf „Ackersegen", 6 auf „Böhms Mittelfrühe" und 
3 auf der Sorte „Flava" gehalten. Im Verlauf der 
Pas,s,agen wuroe im Rahmen des sortentypischen 
Verhaltens ,ein ,gewisses Variieren des Infektions
grades und der G.allreaktion beobachtet. Jedooh 
konnte keine regelmäßii,ge Abnahme oder Zunahme 
der Aggressivität des Pilzes festge,stellt werden. Von 
den 98 _Reihen waren, wi-e die Tabelle I 1zefügt, bei 
Abbruch der Versuche (nach 7 bis 3 Monaten und 
8 bis 3 Passagen) nur 10 Rethen .infolge zu geringer 
Infektionsgrade der Pilze eiing,e,gangen (davon 4 
allein auf der 11e1ativ wentg anfälligen Sorte „Früh
bote"), 17 Reihen fielen aus andeven Gründen aus, 
vor allem infolge des F,aulwerdens der Triebe durch 
Fremdinfektion, von dem gerade die starken Kre'bs
wucheriungen besonders bedroht s,ind. Di-e durch 
St ö t z -e r ,s Vorversuche nahegelegte Vermutung, 
daß sich der Erreger nur eine bestimmte Anzahl 
von Passagefi hindurch -aiuf ein und derselben Kar
toffelsorte halten läßt und ,seine Virulenz ,in regel
mäßiLger W-ei-se abnimmt, ist in meinen Versuchen 
nicht bestätigt worden (siehe T,abelle). 

Tabelle·1 

1 eingegangen 

Kartoffelsorte 
Zahl 1 lebend a) infolge 1 b) aus 

der Reihen zu srhwacher anderen 
Infektionsgr. Gründen 

Erstling 

1 

31 20 1 5 6 Frühbote 21 14 4 3 Edelgard 16 14 - 2 

Flämingskost 9 8 - 1 

Ackersegen 6 6 - -Aquila 6 3 1 2 Böhms Mittelfrühe 6 3 - 3 Flava 3 3 - -

1 
98 71 

1 
10 17 

b) Das· spont,ane Aruftreten von Nekrosen dnnerhalb
der Versuchsreihen.

In diesem Zusammenhang sei das Auftreten von
Nekrosen in den vorher besprochenen Verisuchs
reihen und der noch zu !besprechenden Versuchs
reihe II betrachtet. 36mal tmten :in Re,ihen, die 
sonst in ,meihre11en Passagen keine oder nur veredn
zelte nekrogene Abortionen gezeigt hatten, starke 
Nekrosenbildungen neben noch lebenden Sommer
sori :und Dauersporangien ,auf. Im Verlauf weiterer 
Passagen ,aus den lebend gebliebenen Sommersorii 
zeigten 8 RerLhen ,in der nächsten Genemtion, 6 in 
den beiden nächsten und 2 nrur ,in der übernächsten 
Generiation neben normaler Vergallung mehr -oder 
weniger ,starke Nekrosenbildung (die Zahl der P.'l:s
sagen deckte sich mit der der Generationen). 3mal 
war der Infektionserfolg nach der Nekrosen:bi:tdung 

184 

negativ, 14mal wurden ,schwache Gallen und 19mal 
stärker entwickelte in d-er nächsten .P,assag-e erzi,elt 
AUis diesen Beobachtungen kiann man ,schLieß-en, daß 
ein V.adier-en des Pilzes möglich ist. 
c) [),as rin der Versuchsreihe I beobachtete .sorten

typi-sche Verhalten der Kartoffelsorten.
.Aus der V-erisuchsreilie I erigab sich i,m übrigen

ein sortentypisches Ve11halten der Kartoff-elsorten, 
von dem Tabelle II ein Bild g,ibt. 

Den stärksten Infektionsgriad, verbunden mit der 
stärksten G,allreaktion, zeigte die Sorte „Edelg,ard", 
die sich daher ,für die Heranzucht des Iruf'ektions
matedals rund die Erhaltung des G-Typs am besten 
eignete. Ähnlich verhielt sich dii,e Sorte „Erstling", 
die einen nur wenig geringeren Infektfonsgrad und 
etwas weni-g-er .Reaktionsvermögen aufwies. 

Bemerk;enswert :i:st, daß die ,Sorte „E11st,Ling", die j,a 
auch für den [)ahlemer 1Biotypen anfällig ,ist, der 
,,normal" krebsfesten „1Edel;gard", was die AnfäUig
keit gegen den G-Typ 'betrifft, höchstens gleich
kommt, wenn nicht gar nachzustehen scheint. Da:s 
könnte ,als Hinweis dal'auf gedeutet werden, daß dli-e 
abweichende Wirkung des G-Typs nicht nur a:uf 
einer quantitativen, sondern -auch qualitativ ver
sdhiedenen Produktiion von Reizstoffen ber,uht. Zu 
ähnlichen Überlegungen k;ommt auch H e  y (1951) 
durch die Beobachtung, daß die Sorte „Sickingen" 
für beide Ras,sen des Kartoffelkre:bserre.gers den glei
chen Reaktionsgmd und ähnliche F-eldanfälLiigkeit 
zeigt, wä:hrend nach· dem qiuantitatd:v-en Hefallsc
schema (nach K ö h 1 er) ,,Sickiingen" für den G-Typ 
viel ,anfäll:Lger -sein müßte. He y folig-ert dariarus, daß 
das pariaisitische Ver'hältniis eines Sorten--Rassen� 
paares bei Synchytrium endobioticum w,i-e bei V!ielen 
anderen phytopatihogenen Erve.gern ,spezifüisch zu 
werten sei. Im Ziusammenhaing mit diesem Ged-anken 
steht ei-ne weitere Versuchs,ser,ie (Ver:sucihsreihe LI). 

Versuche zur Prüfung der Einheitlichkeit der Isolate 

a) Vernmchsveihe II: !Das Verfualten des P,ar:asiten
im Verlauf mehrerer iPassag-en -bei ständrigem
Wechsel zwischen zwei Kartoff-eLsorten.

Diese Ver,s,uchsreihe stützt sich ·wie die vorige auf
Vorvernuche S t ö t z e r s , die aruch ibei ,ständigem 
Wechsel ·zw,tschen zwei iKiartoffelsorten auf eine 
gesetzmäfüge Veränderung der Aigl'essivität des Par,a
siiten hiinzuw,eisen 'Schienen. !Dabei wurde von der 
Vermutung aius1geg,angen, daß es ,sich bei dem G-.Typ 
um ein Gemd;sch phy,siologd,sch verschiedener RaS'Sen 
handelt, die nebeneinander in ,unseren IsoLaten vor
kommen könnten und eventuell Schuld an den 
schwankenden Versuchsergebn:iss-en hätten. Bei 
einem Wechsel zw.ischen einer s,ehr anfälLi,gen und 
einer weniger ,anfälld,gen 1Sorte hätte ei1ne Steigeriung 
des 'Infektionsgrades ,al,s eine Selektion der viru
lenteren S,tämme aus den wendger wirkisamen ein-er 
Population gedeutet werden können, vorausgesetzt, 
daß es sich in allen Fällen rum das gleiche, nur 
quantitativ verschiedene, w,irksame Prinzip handelt. 
Sind die Wechselbeziehungen zwischen P.ilzr.as,se und 
Wirt dagegen bei jedem Sorten--Rassenpaar etwas 
andere, in der Wedise, daß die einzelnen phy,si-dlog:i
schen Rassen jeweils ,auf ,andeven Kartoffel,sorten 
optimal gedeihen, ,so könnte bei schnellem Weohsel 
zwischen zwei ,anfälLLgen Kartoffelsorten ein Nach
Las,sen der Virulenz zustandekommen. Es würde in 
die,s-em Fall die auf der einen Sorte begünstigte 
Rasse auf der -anderen gesohädigt oder sog,ar aus
gemerzt werden. 



Tabelle II 

Sorte 1 Zahl der I Zahl der 1 negativ Infektiom;grad in 0/o Gallreaktion in 0/o 
Knollen V ersuche O/o s. schw. schw. m. 1 st. 0 1 1 2 1 3 1 kl.W. 

Erstling 610 202 18,0 1 12 51,5 17,5 2,3 11,0 37,5 28,2 3,0 Edelgard 223 82 12,5 - 10,4 53,0 24,1 6,7 40,0 37,2 3,6 Fruhbote 297 113 31,5 2 24,3 37,5 4,7 6,0 29,5 29,0 - 4,0 Böhms Mittel- 132 48 23,5 - 3,0 54,5 19,0 - 7,0 57,0 12,5 -

frühe 

Flämingskost 122 43 18,0 - 3,5 57,0 21,5 1,7 19,6 54,0 6,7 -

Ackersegen 62 22 14,5 - 6,4 71,0 8,1 - 16,1 61,3 8,1 -

Flava 54 19 26,0 5,4 39,0 26,0 3,6 13,0 52,0 9,0 - -

Aquila 9b 42 25,0 - 27,0 43,0 1 5,0 2,0 38,5 27,0 7,5 -

Infektionsgrad: sehr schwach = s. schw., schwach = schw_, mittel = m., stark = st. 

Gallreaktlon: o = keine makroskopisch erkennbare Deformation, 1 = Blättchen deformiert, 2 = Achse gestaucht und 
wie die Blättchen durch Vergallung deformiert, 3 = Hauptachse nicht mehr zu erkennen, Wucherung 

± blumenkohlartig gestaltet. Näheres siehe Methodik. 

Zum Vemuch wurden als sehr anfälLi,g die Sorte 
,,Ens1J1ing" und die wellliiger anfällige Sorte „Früh
bote" ,gewählt und bei jeder 1P,assage gewechselt. Es 
wurden 30 Reihen angesetzt. 1Dazu kamen als tole
rante Sorten die P,aare: ,,EristHng"/,, ,Flava" und 
,,Edelg,ard"/,,Flava" mit je zwei Reihen und „EI"st
ling"/,,IBöhms Mittelfrühe", ,,Erstling"/,,Flämings
kost", ,,Edelgard"/,,Flämingskost", ,,Edelgard"/ 
„Aquila" und „AquiLa"/,,Flämingskost" mit je einer 
Reihe hinzu. Es waren 39 Reihen mit insgesamt 
219 Passagen. Von den 39 Reihen waren bei Ab
schluß der Versuche noch 26 am Leben. Bei drei 
Reihen waren die Wucherungen infolge Fremd
infektion gefault, bei fünf Reihen endlich war der 
Infektionsgrad zuletzt nur schwach bis sehr schwach. 

U. a. wurden v,iemnal 8 Passagen erreidht und
achtmal 7 P,a:s:sag,en, doch wären w.ahrscheinliah alle 
Reihen im. Rahmen der Ketirnfäihigkeit der Kartoffeln 
noch fortzUJsetzen •gewesen. 

Betrachtet man innerhalb der Rethen die wech
selnden Infekttonsergebni1sse, so findet man, daß bei
39 Reihen 34mal der Vedaiuf ,schwankend •und fünf
mal etw,a gleichblei!bend :iist. ,Eiine ,gesetzmäßige Ab
oder Zunahme des Infektion1sgrade.s als F.olige des 
Wirt1ssortenwech:s,els wurd,e niaht beobachtet. So 
konnte .auf ddese Weise keine Zerloegu,ng der 31 :iiso-
'lierten Krebsstämme :in verisahiedene Rassen erzielt 
werden. 

ib) Versuchsrnthe III: Prüfung der Isolate an e,inem 
Testsortiment vcerischiedener ,Kartoffe!JSorten. 

Zu dem ,soeben besp11ochenen Ei:;gebrus paßt die 
BeobachtUJng, daß ,auf einem Te.stsorbiment, das die 
Sorten „Siie.glinde", ,,Ackeriseg.en", ,,Vor.an", ,,Edel
g.ard", ,,AquiLa", ,,EristLrng", ,,.Johanna", ,,Erntedank", 
,,Frühbote", ,,Immertreu", ,,Böhms ·Mittelfrühe", 
„Flava", ,,Toni" rund „Flämin:�skost" umf,aßte, ein 
verschiedenes Verhalten der Lsolate nicht festge
stellt werden konnte. 

Um jedoch die Einheitl!ichikeit des Biotypenmate
rials noch genauer prüfen zu können, war eine 
größere Zaihl von bedmpften Knollenstücken im 
E,inz;el V·erisuch würnschenswert. '.Die Met1hodtik wurde 
entsprechend abgeändert. Nach der oben beschrie
benen Methode II wurden zehn Krebsstämme (Iso
late) ,auf den Sorten „Edelgard", ,,Fl.ava", ,,Aqutila", 
„Oapella", ,,Bintje", ,,Fr.am" und dem biotypenfesten 
K,artoffelzmchtstamm ,;Malchow Nr. 2276" mit 10 
bis 60 (im ,Durchsclmitt 30) ,Kinoll,en geprüft. Es 
wurde dabei das Material einer WucheI"ung, um 
mögUchst gleiche Bedingungen zu schaffen, jeweiLs 
auf zwei verischiedene ,Sorten ·verteilt. ,Bed dieser 
neuen Prüfung ei:;gaben sich e'bensowentig wesent
liche Unterschiede zwischen den einz;elnen Krebs-

stämmen wie früher mit Hilfe der ,geringeren Anzahl 
geprüfter Knollen. Alle Krebsstämme zeigten auf. 
„Edel,gard" · optiimale Waahstumsverhältnisse und 
brachten zahlreiche Gallen der Gruppe 3 neben 
solchen der Gmppe 2 und 1. Bei den übr,tgen Sor
ten wurden mit wenigen Ausnahmen nur Wruche
mngen der Gruppe 2 und 1 erztielt. A1's Beispiel 1sei 
das Verhalten a:uf den Sorten ,,,Edelgard" und „Fl.ava" 
ge,geben, die in ihrem Reaktionsvermögen deutlich 
voneinander ,abweichen. 

Alle iKrebsstämme befielen in geringem Maße 
die Sorte „Fr.am" und zedgten ,auf dem l))iotypen
festen Stamm ,,,Malchow Nr. 2276" ein übere�Il!Stim
mendes Verhalten. Auf dtie Ergebnisse der Infek
üoil!Sversuche mit diesen tbe.iden Sorten wird weit.er 
unten näher eingegangen. 

c) V,erisuchsr1eihe LV: Einsoru,s-Kulturen zwecks Un
tersuchung der Einheitldchkeit des Biotypen
materi.al,s.

zusammenfassend kann über die bisherigen Ver
suche gesagt werden, daß dice Synchytrium-lStämme 
,auf den verischi-edenen Sorten des Testsortimentes 
keine wesentlichen Unterischiede �igten. HiilJge,gen 
wurde immer wieder ein auf:Eallendes V,ar,iier,en in
neI"hal!b der etnzelnen IsoLate und Sorten beobachtet. 
Waren diese Schwankiungen IJJUr eine Folge der Un
möglichkeit, die Verisuahsbedingunigen, besonderis dn 
lbez;ug ,auf d,i,e J>rädisposition des Kartoffelkeimes, 
konstant zu halten, oder unter1agen die .a:uf den 
Wiirt einwiirkenden Stoffwecooelredze des Pilzes 
spontanen Veränderungen od·er handelte es sich 
schLießHch bei dem verwendeten Infektionsmaterial 
doch um ,ein dnhomogenes Ge:miisch verschieden 
virulenter . Linien des Bilze,s, deren Analyse und 
Trenn1Ung nicht gelungen war? 

JJ.a mit den bisherigen Methoden eine größere 
Klarheit nicht zu erreichen war, mußte versucht 
werden, aus den bisher verwendeten LsoLaten gene
tiscfö einheitliches 1Material Z\l ,gewinnen. Els geschah 
mit Hilfe der oben beschriebenen Einsoms-Kultur. 
In den ersten Vensuohen wurden 565 Knolle,n der 
Sorten „Eristling" und „Edelg,ard" mit Efazelsord bzw. 
-,sporan�ien beirrnpft. ,Davon blieben 519 neg,ativ, 
ohne Jede Spur von Be:tall. 35 bildeten Nekrosen; 
dabei fiel .aruf, daß nur ,akut nekrog,ene Albortionen 
in meist sehr frühem Stiadium der Entwicklung be
o bachtet wurden. Junge Radiärig,aUen, in deren Mitte 
die ,abgestorbene und gebräunte W,irtszelle lag, er
möglichten eine sichere Diagnose. In diesen Fällen 
war kein einziger lebender Erreger zu finden. End
lich wurden 11 positive Ergebnisse erzielt, die die 
Gangbarkeit des neuen Weges bewiesen. Da die Ar
beiten .aus äußeren Gründen abgebrochen werden 
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Tabelle III 

Edelg ard F 1 a v a 
Krebs-Stamm Datum Gallreaktion Gallreaktion 

Knollen-1 stücke neg. 1 0 1 1 1 2 1 3 Knollen-1 stücke neg. 1 0 1 1 1 2 1 3 
RIB 24. 2. 51 10 ! 3 - -

1 

3 4 10 3 - 5 2 -RI 18.12. 51 30 15 - 4 3 8 30 6 - 5 19 -BMSA 24. 2. 51 10 2 -
- 3 5 10 1 - 7 2 -BM10 24. 2. 51 22 1 -

.3 
- 18 22 - - 17 2 3 R3 8.11. 51 30 14 - 4 6 6 28 13 - 6 9 -R6 18.12. 51 60 21 - 11 15 13 56 8 - 18 27 3 R11 18.12. 51 59 34 - 7 8 10 54 13 - 19 22 -R13 18.12. 51 30 8 - 1 - 21 24 1 - 8 15 -E2I 18.12. 51 30 11 -

5 
3 11 30 6 - 2 22 -E2F8 21. 4. 52 16 9 - 1 - 6 14 1 - - 13 -E2D 21. 4. 52 27 7 -

-
5 15 27 - - 11 12 4 

Gleiches Verhalten von 10 Kartoffelkrebsstämmen auf den Sorten „Edelgard" und „Flava". 

mußten, ist die Methode der EinzeLsoruskulturen 
noch verbesserung,shedürfti,g. Sie eröffnet aber die 
.Aussicht auf einen Weg, die Fragen nach der IDin
heitLichkeit des G-Typs sowie das P11oblem des Va
rä.,ie11ens der Infektio!lJSe11gebni1sse der Lösung näher 
zu bringen. 

Ohne weiteren Untensuchungen vo11greifen mi wol
len, sei ihier das Er;gebnis der ersten Infektionsver
suche mit edner Einzel-Sorusku:ltur wdede11gegeben, 
die nach ihrer IsoLierung auf die übliche Weise 
(Methode II) vermehrt worden w,ar. 

Ergänzend ,sei gesagt, daß diese Kulturen in gLais
bedeckten A'UJssaatkisten gehalten wurden, die ndcht 
.ganz so günstige Infektd,onsbedLnrgungen gewähren 
wie die für kledner,e JVIengen verwendeten Gl,as
,sch.alen. 

Die Variationsbveite der Ergebnisse 1sdhednt ,sich 
nach diesem ersten Versuch mit der der bLsher ver
wendetenKrebs-,,Stämrne" annähernd zu decken. I)ie 
Anna!hme, daß letztere Gemische verschieden ,vinu
lenter iRassen seien, di,e nach ,ihrer Tl'ennung eine 
.gleichmäßigere ,Reak.tionswedse zeigen weroen, er
scheint· demnach wenig wahnscheinliah. 

:Die Urisachen des Vardierens müssen noch er
mittelt weroen. Vielle1iciht g,ibt das Verhalten der 
ibiotypenf-esten Sorte „Fvam", von der anschließend 
beriohtet sei, einen HinweiJs. 

Beobachtungen über das Zustandekommen der Resi

stenz bei der biotypenfesten Sorte „Fram" und dem 

biotypenfesten Kartoffelzuchtstamm „Malchow Nr. 

2276". 

a) Beobaohtungen an der Kartoffelsorte „Fram".
Als 1941 da:s Vorkommen einer neuen phystolog;i

schen Ra,sise des Kiartoffelkrebserregers bekannt 
wurde, errwies sich unter den zugelassenen Kartoffel
sorten nur die Sorte „Fr.am" als feldimrnun gegen 
den neuen Biotyp. Daß die,se S'orte ,im Laboratorium 

Tabelle IV 

Infektionsgrad Gallreaktion Kartoffel-
Sorte Knollen-! Jschw 1 1 st. 1 1 2 

1 
3 

stücke 
1 

neg. m. 

Edelgard 44 24 5 5 10 5 5 10 
Erstling 37 19 11 - 7 - 11 7 
Flava 31 21 3 6 1 6 - 1 
Fram 36 30 - - 6 - 4 2 Stamm M 2276 40 30 - - 10 kl. Wuch. s. unten 
Infektionsergebnisse mit einer Ein-Sorus-Kultur (E 2 D e 4) 
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nicht dmmun dst, geht .aius den Tabellen von He y 

(1951) über den Ver,.gleich der Feldimmunität mit 
den Laborator,iumsbefunden hervor. Ein geringer 
Befall war ,also auch in illnseren Verisuchen ZJU ,er
warten. Um die Sortenechtheit der einzelnen Knol
len 'l�ontrollieren ziu können, wuro,en von „F11am" 
so weit als möglich meh11ere Stücke der gleichen 
Knolle beimpft. Bei ,allen poslitiven ,Ergebniissen (mit 
Ausnahme eines einzigen F.alles, ,in welahem ,alle 
dr,ed lbeimpften Knollenstücke Wucherungen 2ieiigten),
konnte durclh den Ve11gleich der nichtfuefallenen 
Keime der Knolle mit ,anderen gesunden Keimen 
von „Fram" die Sortenechtheit wahrsaheinLich ,ge
macht weroen. Die Infe1ktionse11gebni.sse mit 11 auf 
,;Fram" ,geprüften Stämmen :gibt Tabelle V wieder. 

Tabelle V 

Pilz- Knollen· 
Aborte Gallreaktion 

Datum 
stücke 

neg. durch faul 
stamm Nekrose 0 1 2 3 
R1 18.12. 51 8 7 - - - - - 1 R1 12. 1. 52 28 21 2 - 5 - - -R3 18.12 51 7 5 - - - 1 1 -R6 18.12. 51 8 3 - - - - 5 -R6 31. 1. 52 18 18 - - - - - -R11 12. 1. 52 28 26 - - 1 - - 1 R13 31. 1. 52 25 22 - - - - - 3 E2D 16. 1. 52 16 8 4 - - 2 - 2 E2De4 18. 4. 52 36 28 - 2 - - 4 2 E2F7 21. 4. 52 16 15 - - 1 - - -

E2F7 12. 3. 52 9 2 7 - - - - -

E2F8 12. 3 52 21 13 3 - - - 1 4 E2I 12. 1. 52 28 20 2 - 6 - - -

E2I 31 1. 52 26 26 - - - - - -

EMS 12. 3 52 21 16 4 - - - - 1 E2-39 12. 3 53 28 16 6 1 - 4 - 1 E2-39 12. 3 52 23 19 
1 

·- - 1 - 3 -
Infektionsergebnisse an der Sorte „Fram" 

A:UJs dieser ZuisammensteUung ,geht hervor, daß 
alle verwendeten Krebsstämme die Sorte „Frnm" 
bef.allen, wenn auch be,i einigen Krebsstämmen die 
nekmgene Abortion !häufiger ZJU !beobachten list aLs 
bei ,anderen. Auffäll.Lg ,i,st, daß bei den befallenen 
Knollen ein ziemlich st,arkes Reaktionsvermö1gen 
und ein mittlerer Infeiktionsgrad ,in Erischeinung 
treten CGallreaktion zum Teil 2 und 3!). [)ie Zahl 
der durch nekrogene Abortion verhinderten Infek
tionen {Subinfektionen) i,st im Gegensatz. zu den 
ohne 1Befund negativ gebliebenen Knollen ganz auf
fallend gering. Bei 346 Stücken wurden gefunden: 
265 negativ ohne Befund, 50 positiv, 28 mal Abortion 
durch Nekrosen. In diesem Z1UJsammenhange sei auf 
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die Beobachtung von H e y (1951} verwiesen, daß 
der G-Typ bei zahlreiohen Sorten bzw. Zuchtstäm
men eine ,geringere Infektionsquote gegenüJber ent
sprechendem Infektionsmatental des normalen Er
regens und eine ,geringere AuffälLigikeit nekrogener 
Abort1onen ,aufweist. Das deckt sich .ganz mit den 
hiesigen Laboratoriumserfahrungen. (!).a mit einer 
kleineren Zahl von Knollen, dafür aber stets unter 
mikroskopischer Prüfung des Infektii,onsmaterials 
(später aiuch der verwendeten Kartoffelkeime il.lnter 
dem 1Bin0Irular) gearbeitet IWl.lrde, kann angenom
men werden, daß d<ie Infektionsbedingungen denkbar 
günstige waren. Andererseits konnten nekrogene 
Abortionen kaum ü'bernehen werden, da die beimpf
ten K,artoffelstücke drei Wochen Lang un'bedeakt 
blieben und der Beobachtung stets zugänglich waren. 
Um g,anz sicher zu ,gehen, wrurden wiederholt alle 
Triebe, die makroskopisch un'befallen schienen, mit 
dem Mtkroskop auf !Spuren von Subinfektionen 
untersucht. Es il::ui.t den Anschein, als ob tin vielen 
Fällen die Zoosporen ,g,ar nicht eingedrungen sind. 
He y läßt offen, ob die geringere Infe ktionsrate des 
G-Typs einer schwächeren Infektiosität oder der
umweltlichen Labi'lität der Zoosporen entspningt
oder ob ,andere Faktoren dafür maßg�bend sind.

Was die Umweltfaktoren betrifft, so scheiden bei 
unseren Versuchen mit der Sorte „Fr,am" Tem
peratureinflüsse als UI1Sache der ,unterschiedlichen 
Evgebntsse aus. Gegen chemische Einflüsse scheinen 
die Zoosporen e1benfa1Ls re1ativ unempfindlich zu 
sein. 1Die Infektionser.g,ebnisse waren durchschnitt
lich die ,gleichen, ob Sohnee-, Regen- oder destil
liertes Wasser verwendet wurden. Sogar Leitungs
wasser, das :mm Anfeuchten der mit Sphagnum, 
Torfmull ,oder Erde bedeckten Kästen verwendet 
wurde, .ermöglichte einen ,guten Infektionserfolg. 
Näher als die Annahme einer Schädigung der Zoo
sporen ,scheint der Gedanke an eine verschtieden 
große Eindringungsresistenz a'llif seiten der K,artoffel 
ru liegen, wde sie K u  s a n  o (1929) bei Oenothera

odorata Jacq. für Synchytrium fulgens beschreibt. 
Vermutlich iist diese Erndringungsrasistenz bei der 
Kartoffel von mehreren iFaiktoren ,aibhängtg: 1. von 
der sorteneLgentümlichen Beschaffenheit der Epi
dermts, die vielleicht auoh individuellen Sc.hiwan
kungen runterHegt; 2. von der mehr oder wendiger 
xeromorphen Aru,sbildung densetben; 3. von dem 
Alter und Entwicklungszustand des Keimes. 

Zu 1. Als Hinweis auf die erste Annahme lmnn 
angeführt werden, daß mehrere Stücke aus der
selben Knolle einer a n  f ä 1 1,i .ge n Kartoffelsorte 
ein ,sehr ä•hnldches Infekttionsbild zeigen. 

Tabelle VI 

Syncl,. IZahl d. Stücke Infektions-u. Reaktionsgrad Stamm a. derselb. Kn. 
R 13 4 4 mittel, Gallreaktion 2-3 

4 { 1 mittel 2 3 mittel 3 4 4 mittel 2 4 4 mittel 2-3 3 3 mittel 2-3 4 4 mittel 2-3 R16 5 { 4 mittel ,, 2 1 nicht gekeimt 4 4 mittel 2-3 
Verhalten infizierter Kartof?elstücke, die aus 

stammen (Sorte: ,,Erstling") 

Bemerkungen 
Gallen sehr gleichmäßig ausgebildet 

,·erschieden große Gallen 
einer Knolle 

� 2. Auch für d.ie Abänderung der sortenetigen
tüml.ichen Anfälligkeit infolge xeromorpher Bedin
gungen sei ein Beisptiel ,gegeben: Knollen von 
„Flava", die mehrere T.age vor der Infektion 2ium 
Vorkeimen in einem tvockenen, warmen Raum ge
legen hatten, zeigten eine geringere Infektionsrate 
als ,gewöhnlich. �m Vengleich sind die Ergebnisse 

mit den Knollen der Sorte ,,Edelgard" angegeben, 
die mit der anderen Hälfte der Krebswucherung ,in
fiziert worden waren, rum die T.augltichkeit des In
fektionsmaterial,s 2iu zei,gen, sowie die Ergebnisse 
eines zweiten Versuclhes mit Knollen der Sorte 
,,F1av.a", die nomnal gelagert worden waren (Ta
belle VII). 

Tabelle VII 

1 
,,Flava" ,,Edelgard" Syud,. Datum trodcen u. warm normal gelagert Stamm gelagert Stückzahl ] negativ Stückzahl negativ 

BM30 6.2.51 12 

1 

5 
1 

20 1 R3B 6.2. 51 12 5 17 1 R11 6.2. 51 12 5 15 2 

normal gelagert normal gelagert 

BM8 24.2.51 10 0 10 

1 

2 BM10 24. 2. 51 22 0 22 1 R1B 21.2.51 10 3 10 3 

Rückgang der Infektionsrate bei trockener Lagerung der 
Knollen vor der Infektion 

Auf ähnliche Unterschiede in der Prädiisposdtion 
der Knollen lassen sich w-alrnsoheinliah ,auch die 
beträchtLichen Schwankungen der Infektionsrate lbei 
ähnlichem Infektions,graid und älhnlicher Gallreaktion 
in der T,abeUe III zurück.füihren. Auch L e m m e r -
z a h 1 rund Köh l e r  (1931) l�amen Z'1l entspreche<n
den Schlüssen, als sie die Ergebni,sse der im J,anuar 
und· im ,März beimpften Knollen der Sorten 9816 (iR) 
und 9724 ,(R) verglichen und bei den Märzversuchen 
eine viel höhere Infekt1on&lfohte feststellten. Sie 
führten d iese Unterschiede auf die längere Dauer 
der Vorkeimung im Januar zurück, durch dde die 
Epidermiswä:nde xeromorph verändert wrurden. Sie 
sind der Ansicht, daß ·nidht alle .anfälligen Sorten 
�u solch starken iModifikationen neigen, sondern nur 
bestimmte Sorten, eben solche, die. 2iu xeromorpher 
Epidermi,sbild,ung befähigt seien. ,,F r ,am" s c h e ii. n t 
(n ,a c h  d e n v o r  1.i e ,ge n d e n  Un t e rs u c 1h ru n -
.g e n) d a s e i n e E x t r e m e ,i n e r s ,o 1 c h e n 
R eih e v o n  K a r t o f fe l s o r t e n  m<i t z u 
n e h m e n d e r  Ne,i,gu n,g z u  x e r o m o r phe r 
iB i l d u n g  d a rz u s t e ll e n. <B ed. i h r  i st als o 
dm Ge g e n s a tz z u  d e n  a n f ä l lig e n  S o r t e n 
d i e  U-n d,ur c h d rin g lichk ed.t d e r E p i d e r
m,i s d e r  No r m a l z u s t a n d ,  d e r  n u r  d u r c h
!b e s tim m t e  V o rib e h,a n d lun g a u f g e h obe n
w e r d e n  ka n n.

Zu 3: Daß die Kartoffelkeime nur in einem 
frühen Entwicklungsstaddum, das etwa einer Größe 
des Triebes .v,on 1 mm entsprioht, zur Infektion 
tauigen, :ist eine immer wieder bestätigte <Beobach
tung aller unserer Versruche. Es ,iJSt denkbar, daß 
bei der Sorte „F ra m" das ,geeignete empfängHche 
Stadium ,sehr kurz ist oder aber, daß die Keime nur 
selten, etwa 1bei geeigneter Lagerung, für eine In
fektion prä.di,sponiert sind. Dabei ist zu beachten, 

daß die mikroklimatisdhen Bed,ingungen bei der 
Keller1agerrung für eine Knolle nicht ,allseitiig die
selben zu •sein brauchen. FoLgende Aufstellung !bringt 
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Syncb. 
Stamm 

R11 
F2F8 

E2-39 

BM8 

Tabelle VIII 

Zahl der 
Stücke. aus 
derselben negativ positiv 

Knalle 

6 5 
4 ,, 

2 1 
5 3 2 
3 2 

2 { 1 
2 2 
3 2 

Infektions
grad 

stark 

mittel 
mittel 
mittel 
mittel 
mittel 
schwach 
schwach 
mittel 

Reaktions• 
grad 

Gallreakt. 3 
3 
2 
3 
1 

3 
1 

Infektion von mehreren Stücken der gleichen Knolle der 
Sorte „Fram" 

das lnf.ektionsbild der Triebe mit positivem Infek
Uonse11gebnis fan Vergleich mit den anderen be
impften Stücken der gl,eichen Knolle. 

E.s ,sei hier auf die Versuche von K 'U ,s .a n o (1929)

hingewiesen, der bei Oenothera odorata Jacq. gegen
über Synchytrium fulgens eine Eindr.[ngungsresistenz 
f.eststellte, die durch Vorbehandlung des Gewebes 
mit f.euchter Watte ,stellenweise behoben werden 
konnte, ,also auf die xeromorphe Ausbildung der 
normalen Epidermis zurückzluführen w.ar. War hier 
das H1ndernis der Epidermis einmal ii!berwu.nden ,so 
fand eine normale Entwicklung der Parasiten statt. 
Daneben aber :fiand er 'bei Oenothera sinuata L. eine 
Res.ist,enz ,a:uf Gl'Und nekrogener Abortion, die der 
hyperevgLsahen Reaktionsweise entspricht mit der 
viele resistente KartoffollSorten .auf den Angviff des 
Synchytrium endobioticum antworten. Daß es sich 
be·i Oenothera um verschieden reagierende Arten 
bei der ,Kartoffel dagegen rum sortentypische Unter� 
schiede handelt, brnrucht dem Ver,gl,eiah nicht hin
derl.ich zu ,seh1. 
b) Beobachtungen an dem biotypenfesten Karf;;" . toffel:imchtsta:m.m „Malohow 2276". 

:' Em anderes Verhalten als diie Sorte ,,.Fram" zeigte 
der untersuchte biotypenfeste Kartoffelzuchtstamm 
,,.Maldhoiw 2276". Vorau1sigeL5ahickt sei, daß 1sich ,aiuch 
bei diesen Versuchen .aUe geprüften Krebsstämme 
.gleicharti,g verhielten. 'Bei einem kt.eineren Teil der 
befallenen Knollen traten Subinfektionen auf. Der 
andere Teil zeigte jedoch nach fünf Ta.gen noch 
keine durch den Para.siiten verursachte Nekrosen. 
Auch nach 19 T,agen, einem .Zeitpunkt, an dem die 
ersten Sommersori zu reifen pflegten, waren Ne
kros,en nidht zu beobachten, dagegen waren die 
zahlreichen im Gewebe sicht'baren Erreger ,sehr in 
färer Entwicklung Z'Urückgebheben. V,iele von ilmen 
hatten die Migr,ation noch nicht 1beendet. Nach 
weiteren zwei Taigen, dem noranal,en Termin für die 
Weiteriiirnpf.ung, war noch kein reifer Sommersorus 
zu finden. V.iele Erreger, auch junge 1Dauer
sporangien, hatten ein milchigweißes, ungewöhn
liches Aussehen. Am a:uffälliigsten war, d,aß dde 
meisten befallenen Trü�be nur eine Größe von 1 bis 
3 mm erreicht hatten, während die ,gesunden eine 
Länge von 6 bis 15 mm aufwiesen. Die Kulturen 
wurden, wie üblich, mit feuchtem Torfmull bedeckt 
und weitere drei Wochen ,sich selbst überlassen. 
Nach Ab1aruf dieser Zeit fand ,sich, daß die Wuche
run,gen ,nicht weiter gewachsen waren, z. T. waren 
sie ,gefault. Reife Dauersporangien konnten nicht 
mit Sicherheit fest1gestellt werden rund wurden ,a:uch 
in späteren Versuchen nur ,selten g,efunden. Wieder-
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holte Versuche mit zwölf verschiedenen Krebs.,. 
riso1aten bestätigten im aUgemeinen den geschilder
fän Befnll1d (vorn 1. Februar 1952), wJe au,s T,a
belle IX ziu ersehen iist. 

Diese Beobachtungen finden :ihre Bestäti,gung ,in 
den Angaben rvon He y (1951), der eine Anzahl von 
Kartoffelzuchtstämmen ermittelte, die 1stets nur 
kleine, an der Grenze der makroskopischen Siaht
barkeit ,stehende Wucherungen hervorbrachten. Er 
biutgt dieser Gruppe das Prädikat der 'bedingten 
Feldfestigkeit m. 

Synrb. 
Stimm 

R1 
R3 

R6 
R11 

R13 

E2I 
E2F7 
E2F7 
E2F8 
E2-39 
EM8 
E2D 
E2De4 

1 � 1 Datum � 

11 
� � 

1. 2. 52 7 5 

1. 2. 52 8 -

1.2.52 11 -
1 2. 52 7 2 

1. 2. 52 7 -

1. 2. 52 7 1 
12. 3. 52 10 5 

21. 4, 52 16 10 
12 3. 52 11 s 

12. 3. 52 11 3 
12. 3. 52 9 5 

16. 1. 52 8 2 
21. 4. 52 40 30 

Tabelle IX 

lJ 
2 �1 > 
]� :�...:z 8..

- 2 
- 8 

- 11 
- 5 

- 7 

- 6 
2 3 
1 5 

- 6 
4 4 

1 3 
2 4 

- 10 

Befall und Gallreaktion 

2 stark kleine Wucherung 
6 mittel- stark} 
z schwach kleme Wucherung 

11 stark kleine Wucherung 
3 mittel - stark} 
2 mittel kleme Wucherung 

1 mittel Gallreaktion 2, 
3 mittel Gallreaktion 0, 
3 mittel kleine Wucherung-

kleine Wucherung 
kleme Wucherung 
kleine Wucherung 

kleine Wucherung 
kleine Wucherung 
kleine Wucherung 
kleine Wucherung 
kleine Wucherung 

.Infektionsergebnisse mit dem biotypenfesten Kartoffelzucht
stamm „Malchow Nr. 2276" 

Der gewöhnliche Reaktiorusmech.anilSmus .sche[nt 
hier sorteneig,entüm:lidh in der Wei,se abgeändert zu 
sein, daß· ·eine weitere Art der Resistenz vesultiert. 
Bekanntliah wirkt der Rilz aiuf das Wdrts,gewebe der 
anfällilgen Sorte in verschiedener Weise ein. Er be
·wirkt :Hypertrophie von Wirtszelle 'Und Zellkern, die
den Parasiten, bis er ,ausgewachsen ist, ernähren.
Er r,egt weiter das Gewebe des Kartoffeltriebes zu
gallenartigen Neubildungen an, w,irkt ,aLso stiimu
lierend auf die Zellteilung. Dagegen wirikt ,er hem
mend ,auf das Längenw,achst'U!m der Trdebe ein. Be
fallene Triebe mit ,geringerem Infektionsgrad sind
oft an ·ihrer kugelig .gedrungenen Gestalt oder an
einer einseitigen Krümmung Z1U erkennen. Wde bei
der almten nekrogenen Abortion die Reizstoffo des
Parasiten toxisch statt stimulierend a:uf die Wfrts
zelle wirken und ,so den Erfolg für den P,aras'iten 
ins Gegenteil verkehren, so rn.acht ein Übermaß des 
Faktol\S, der das Längenwachstum hemmt und der 
im Normalf,alle am Zustandekommen der günstigen 
Gallreaktion offenbar beteiligt ,ist, die Entwicklung 
des P,arasiten unmöglich. In den winzig bleibenden 
Zellen scheinen die Parasiten zu verhungern. 

Für die Praxis der Untemuohrungen -ilSt wichtig, 
daß hier Übergänge von wenigen Mil1imeter großen 
Wuchel'Ungen zu solchen von etwas ansehnlicherer 
Größe vorkommen können, bei denen redfe Sommer
sori ausgebildet werden. Hä:ufi:g verd,ecken die ge
sunden, aus dem ,gleichen .A!uge ,sproßenden Keime 
die unscheinbaren Bef,alls.symptome. 
Zusammenfassung: 

Beim Arbeiten mit dem G-Typ des Kartoffel
krebsemegers Synchytrium endobioticum (Sohil'b.) 
Perc. wurde ein Var.iier,en der Infektionsergebnisse 



beobachtet, das die Fmige nahe legte, ob die Ur
sache dafür dn einem Schwanken der Virulenz des 
Pilzes 2JU suchen s�er in den nicht konstant zu 
haltenden Versuchsbedingungen, wobei vor allem ,an 
eine wechselnde Prädisposition der beimpften Kar
toffelknollen zu denken ··wäre. Es wurde auch in

Erwärgun,g ,gezogen, daß es .sich bei den d.n den Ver
suchen verwendeten Isolaten ,um ein inhomogenes 
Gemisch ver,schiedener phy,siologiischer Ra1s1sen han
deln kann. 

Um das Verhalten des Erregers tm Verlauf 
mehrever (ungeschlechtlich erzeugter) Gene11ationen 
zu erforschen, wurden 31 Stämme des G-Typs, die 
1949 und 1950 aus verschiedenen Gießüibler Her
künften gewonnen w.aren, über mehrere ,P,a,s,s,agen 
auf der gleichen KartoffeLsorte ,gehalten. In einer 
weiteren Verisuohsser.ie wurde ,ständig zwi,schen 
zwei Sorten gewechselt. Ein gesetzmäßLges Zu- oder 
Abnehmen der Virulenz wurde dabei nicht beob
achtet. Es konnte auch keine TrennuDJg des isolier
ten Krebsmateri,als 1in 'Verschieden a;g,gressive :Be
standteile ,erreicht werden. Ebensowenig ,gelang es, 
mit Hilfe eines Testsortimentes einen Zerfall des 
G-Typs in voneinander abweichende physdologische
Rassen nachzuweisen.

Als neuer Weg für eine weitere ,Erforschung der 
Frage nach der Einheitlichkeit des 1Biotypen, viel
leicht ,auch zur Lösung des Reststenzproblems ilst 
die I1s0Lierung von Ein„Soru,s-Kulturen 2JU empfehlen, 
die eristmalig durchgefüihrt wurde. Über die ersten 
Beobachtungen mit Etn-,Sorus-KJUlturen wurde be
richtet. 

Untersuchungen an der K,artoffelsorte „Fram" und 
an einem eibenfalls feldimmunen Zuchtstamm (,, ,Mal
chow Nr. 2276") machten es wahrscheinlich, daß die 
Resdistenz mancher KartoffeLsorten ,gegen den G-Typ 
nicht nur von der hyperer,gtschen Re,aktionswetse 
der Kartoffel ,abhängig i,st. Wa'l:rnscheinlich ,iist eine 
Eindringungsresi,stenz mit im Spiele, in dem Sinne, 
daß die Epider,mis nur vorüberg.ehend, in einem be
lltimmten Jugendstadium der Zellen, bei einigen 
'Sorten unter normalen !Bedingungen überihaupt 
nicht, .für die Zoosporen durchdringbar ist. 

Bei dem Zuchtstamm „Malchow Nr. 2276" scheint 
dagegen die Resistenz auf einer übernormalen Unter
drückung des Längenwachstums der Wirtstriebe zu 
beruhen. 
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Parasitierte Bärenraupen an Rumex crispus auf Hiddensee 1951 
Von W o l f  d ie t r i  c ih E i c h  1 e r

Aus der Pamsitologischen Station Hiddensee (Außenstelle des Parasitologischen Instituts 
der UniversitätLeipzig); Leiter: Prof. Dr. Wd. Eichler') 

Inseln begünstigen die Flii!gelreduk1Jion oder ,sie 
lehren fluggewandte Insekten schwimmen, Für an
dere Insekten wie LepidopteDen bieten s,ie günstige_ 
1) Die Durchführung der Untersuchungen wurde mir wesent
lich erleichtert durch das Entgegenkommen von Prof. 
Dr, R. B a u c h , dem Leiter der Biologischen Forschungs
anstalt Hiddensee, an welcher ich vor Errichtung der 
Außenstelle des Parasitologischen Instituts Leipzig auf 
Hiddensee verschiedentlich a!S Gastforsd:ler arbeiten konnte. 

Lebensbedin1gungen nur dort, wo ausgedehnte Wirts
pflanzenbestände eine reichliche �ntwicklun,g er
lauben. iDies gilt z. B, für Hiddensee hinsichfüch 
des RingeLspinneris an Sanddorn, während von an
deren Schmetterlingen vor ,a11em die Gaimmaeulen 
auf den Hügeln manchmal in ungeheuren Mas,sen 
vertreten sind. 
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„Große behaarte Raupen" traten auch früher schon 
in manchen Jahren mas,senhaft auf. Nach einer un
gewöhnlichen Arctia-Vermehrung zu Anfäng der 
40er Jahre kam in den Jahren danach keine iBären
raupenvermehrung mehr zur Kenntnis der hidden
seer Biologen. Recht bemerkenswert war daher das 
Auftreten der Raupen des Biiaunen Bären ( Arctia 
caja) im Sommer 1951. An verschiedenen Stellen 
der Insel foaßen die Raupen, ,in etw.as größerer Zahl 
auf den Hügeln an Medicago (H ä r d t 1 mündlich). 
Eine besonde11s auffäll:ige Massenvermehrung s,ah 
ich ,auf der Südspitze der Sandbank am ,Alt...,Bes,sin. 

Bei dieser „Bessinschen Sandbank" handelt es 
sich um die letzte große, als solche noch erkenn
bare Hakenbildung des Alt-Bessin, deren äuße11ster 
(südlicher) Teil 'bi1s vor einer Reihe von Jahren noch 
Insel gewesen sein muß. Er ist jedenfalls überhöht 
und dicht ,bewachsen, während norowärts an :ihm 
zunächst eine nur ,spärlich mit vereinzelten Stauden 
- so Meerstrandikohl (Brassica maritima) - beisetzte
Sandzone anschließt. '.Daß nun 1951 die Raupen
kalamität so gut wie völlig auf die nur wenige Ar 
große Südspitze der BessinschenSandbank beschränkt 
war, ibot ein äußerst auff,allendes Bild. Was für das 
Zustandekommen dieser Er,scheinung maßgebend 
gewesen sein ,mag, läßt skh wohl heute kaum mehr 
ergründen. Von einer Reihe verschiedener Faktoren, 
an welche in diesem Zusammenhang gedacht werden 
mag, möcht,e kh nur einige wenige herausgreifen, 
die mir ,in unserem iFaJle in Betracht kommen 
könnten. 

So ist von vielen Lepidopterenkalamitäten -
und gerade solchen örtlich eng begrenzten Ch,arak
te11s - die Bemehung zu den ärodynamischen Ver
hältnis,sen bekannt. Raupen der Kohlweißlinge (Pieris) 
erscheinen dort massiert, wo die Falter „vom Wdnde 
zusammengetrieben weroen". Ob sich das für un
s,eren Fall des Alt-'Bessin annehmen läßt, e11scheint 
alleroings in Anbetracht des auf Hiddensee ständ1g 
wehenden Wändes Viielleicht .�weifelhaft; um so mehr 
als der Bessin als recht flache Landzunge gewiß 
kaum Anlaß zu !besonderen W,indströmungen gibt. 

Dagegen muß in diesem Zusammenhang wohl 
einem anderen Faktor größere Beachtung geschenkt 
·werden, nämlich der Besiedlung,sfolge der betref
fonden Zone. Während das Hauptstück des Alt
Bessin ,schon ein Alter von mehreren J,ahrhunderten
aufweist, war die Sandbank um die Mitte der 30er
,Jahre - also vor eI1St etwa 15 J,ahren - noch nicht
landfest. Selbst die Besiedlung unseves Südstücks
kann .al,so erst ,se,it dieser Zeit erfolgt sein.

A b•b. 1 

Blick auf die äußerste Südspitze der Bessinschen Sandbank mit 
dem durch Arclia-caja-Racupen stark befressenen Rumex-crispus
Bestand. Fot. P. Cu r t h 
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Abb. 2 

Larvenhaut einer Bärenrnupe (Arctia caja) mit daran angeklebten 
Puppen-Kokons von Apanteles ca/'ae. Die Zeichnung wurde nach 
einem von den Schmarotzerlarven längst verlassenen Raupenbalg 
angefertigt, an welchem die Schlupfwespen-Kokons bereits ge
schlüpft waren (bei einigen ist daher der aufgeklappte Deckel zu 
sehen). Der als Vorlage dienende Raupenrestkörper ist nur mit 
verhältnismäßig wenigen Schlupfwespenkokons besetzt, in anderen 
Fällen waren an die Haare des Racupenföalgs noch erheblich mehr 
Kokons angelegt. Zeichn. P. Rose 

Nun ,sind zwar von den „Biosoziologen" dde Be
siedlungs-Sukzessionen der Vegetation .schon recht 
sor,gfältig .studiert woroen, während das hinsichtlich 
der Insektenf.aunen 1bisher kaum beachtet wurde. 
Ve11schiedene Analy:sen der Sukzessionen phyto
phager Insekten, die vor allem in der Forstentomo-
logie in den letzten Jahren verfolgt wurden, haben 
· aber auch in ddeser Richtung beachtliche Gesetz
mäßigkeiten aufgezeigt. V1ielleicht ist also ,auch die
phytosoziologische Disposition eines solchen Massen
auftretens wie bei unserem Bärenraupenbeispiel Aus
druck eines bestimmten Moments ,in der Pflanz.en
besiedlung,sfolge bewachsen werdender Sandbänke?

Den zur Eiablage führenden F,alterflug .des Brau
nen Bären, der ebenfalls schon reichlich gewesen sein
mußte, hatte ich nicht bemerkt. Das Massenauf
treten der Bärenraupen in dem beschriebenen Raum
war jedoch bereits um den 20. Mai auffälLig (St e u -
bin g mündlich). .Zu dieser Zeit saßen vereinzelt
bis ZJU 16 Raupen an einer Staude des Rumex crispus,

Die Südspitze der Bessdmschen Sandbank weist 
seit einigen Jahren :zmnehmende Bestände verschie
dener Pflanzen auf, von denen Sanddorn (Hippophae 
rhamnoides), Strandkamille (Matricaria maritima) 
und Strandhafer· (Ammophila arenmia) genannt 
seien. Recht zahlreich ist auch Rumex crispus vor
handen, und an der äußersten Südspitze ist fast 
ausschließlich diese Art - beinahe bestandsbildend 
- zugegen (Abb. 1).

1Der Befall des Rumex erreichte das überhaupt
.größtmögliche Aoomaß. Die Pflanzen wuroen z. T. 
Ibis auf die Rippen völlig abgefressen; so waren 
dann schl!ießlich nur noch die ,Fruclitstände vor
handen und viele Pflanzen völlig entblättert (Abb. 1). 

Bereits in den letzten Junitagen 1951 zeigten :viele 
der schon auf dem Boden rumherkdechenden Rau
pen unverkennbar die Symptome der Parasitierung. 
Immenhin wuroen am 1. Juli die Rumex-PfLanzen 
noch von zahlreichen Bärenraupen beweidet. Eine 
Woche später bot sich dann ein völlig anderes Bild. 
Wohl auf jeden Quadnatmeter des Gebietes kam 
eine apantelisierte Raupe, die - noch schw,ach 
beweglich oder schon völl<ig unbeweglich - mit 
P.arasitenpuppen behaftet ,am Boden Lag. Hin und 
wieder waren die Raupen auch noch einige Zenti
meter vom Erdboden weg an PfLanzen hochgeklet
tert, wobei dann die Kokons unterhalb der Raupen 
hingen. Nur ganz vereinzelt ,sah man noch am 
Boden umherlauf�nde Raupen, die von den Para-



siten (Apanteles cajae) noch nicht verLassen waren. 
Unter !Dutzenden von Raupen, die iin den letzten 
Junitagen eingetragen worden waren, war nur eine 
einzige nicht parasitiert, die Kollege Dieter K ü h 1 -
m a n n ,(Zool. Inst. Greif,swald) eintragen konnte. 

Die Apanteles-Kokons saßen ZJU allen Seiten der 
Raupen außen an den Spitzen der Haare (Abb. 2), 
also z. T. auch unterseits (mit Sand verbaoken). Ihre 
Anzahl betrug mehrere, bis 30 bei einer Raupe. Im 
ganzen wird allerdings die .Zahl der Parasiten je 
Raupe noch einiges höher gewesen sein. Au.s einer 
von mir gesammelten Raupe, die am 1. Juli mittags 
noch lebhaft umherlaufend gefunden worden war, 
bohrten. sich schon ,am sel-ben Abend die ersten 
Larven au,s, deren Anzahl dann 100 Stück erreichte. 
Nur ein kleiner Teil der Larven spann sich an der 
Raupe selb.st ein; die Meh�ahl .verließen den Wirt 
noch in einem Stadium, wo er umherzulaufen ver
mochte. Das legt den Schluß nahe, daß wohl auch 
unter natür1ichen VerhältniS'sen die meisten der 
Parasiten sich einzeln im Boden verpuppen, und 
nur ein :kleiner Teil am Wirte selbst verbleibt. 

Für die Parasiten i.st dies zweifellos von Nutzen, 
weil sie auf die.se Weise die Gefahr des Vernichtet
werdens verringern. So sah ,ich mehrfach Spinnen, 
die sich an parasitierte Raupen heranmachten, um 
die Schlupfwespenkokons leerzusaugen. Ein eigen
artiges zusammentreffen, wenn man bedenkt, daß 
an derselben Örtlichkeit andere Hymenopteren (Pom
pilidae) in mehreren Arten reichlich vertreten waren 
und Spinnen (Arctosa-Arten) fingen, die sie a1s· 
gelähmte Larvennahrung in <ihre Baue eintrugen! 

Bei meinen Laborzuchten ,schlüpften die ersten 
Schlupfwespen acht, die Hauptmasse neun Tage 
nach dem Einspinnen. IDie Bestimmung als Apan
teles cajae Bouche, einen für Arctia caja bekannten 
Parasiten, verdanke ich Prof. H. Bis c h o f  f (Ber1in). 

Wie schon erwähnt, war das Ausmaß der Para
sitiemng so stark, daß !kaum eine Raupe den 
Schlupfwespen entkam. Worin die dem :z;ugrunde
liiegende Massenvermehrung der Parasiten ihre Ur
sache hat, läßt sich schwerlich rekonstruieren. Nun 
zieht sich vermutlich durch die Gradation des Brau
nen Bären dn den letzten J,ahren auch das An
schwellen der Parasitenvermehrung hin. V,ielleicht 
WiUrde auf diese Weise auf dem Gebiete der übrigen 
Insel erreicht, daß die Ma.ssenvermehrung von Arctia

caja hintangehalten wurde? Vdelleicht aber war auf 
dem engbegrenzten Raume des Südstüoks der Bes
sinschen Sandbank dieses Gleichgewicht gestört 
worden, so daß es hier zu einer einseitigen Über
vermehrung des Braunen Bären kommen konnte, wie 
sie auf der übrigen Insel seit J,ahren nicht mehr 
gesehen worden w,ar. Diese Übervermehrung - wie 
sie möglicherweise ,schon ein Jahr zuvor angelaufen 
sein mag - kann nun ihrer,seits den Boden für die 
Massenentwicklung der Braconide geliefert haben. 
So ließe sich dann erklären, wieso es 1951 nur auf 
dieser engumgrenzten Stelle der Insel zu einem 
Massenauftreten von Arctia caja kam, das verbunden 
war mit einer fast 100%1gen :Parasitierung. 

In diesem Zusammenhang gewinnt gleichzeitig der 
Hinwei,s auf eine Beobachtung von He r o 1 d (briefl. 
Mitteilung) besonderes Interesse. ,Dieser hat 1949 in 
der Umgegend Greifswalds und auf Hidderusee Be
obachtungen uber Pieris brassicae ,angestellt, wobei 
er für Hiddensee eine ungewöhnnlich hohe Parasitie
ru!'.g durch .Apantelea ·und Pteromalus feststellen 
konnte. 

Als weiteren Parasitenbefund erhielt ich aus 
einem Sammelzuchtkiasten mit Arctia-caja-Raupen, 
die von K ü h 1 m a n n eingetragen und mir über
lassen worden waren, ein Exemplar der Tachina
Iarvarum >L., die ,ebenfalls aLs :Parasit der Arctia caja
ibekannt ist. Da ich diesen ·Schmarotzer erst be
merkte, als er sich schon verpuppt hatte, vermag ich 
nicht anzugeben, ob seine Wirtsraiupe gleichzeitig 
auch apantelisiert gewesen war. 

Bei dem so zahlreichen Vorkommen der ißären
raupen interessierte mich schließlich auch noch das 
Schi�sal der von den Parasiten vedas,senen Raupen,
hüllen. Spinnen (wohl Arclosa-Larven) beobachtete 
ich - wie schon erwähnt - :beim Aussaugen der 
Parasitenkokons an den Raupen. Direkt an den 
Raupenhüllen selbst fressend, sah ich dagegen ver
schiedentlich räuberische Käfedarven (nach Be
stimmung durch Prof. H. S a c h t  l e b e n wahr
scheinlich Dermestes unduJatus Brahm). Ob Vögel 
die Raupenhüllen aufnehmen, weiß ich nicht, halte 
es aber nicht für sehr wahrscheinlich. Vermutlich 
dürften die mei,sten Rarupenleichen bald in die Erd
oberfläche eingeebnet werden, wo sie z. T. noch von 
nekrophagen Insektenlarven angegangen werden 
mögen. 

Der amerikanische weiße Bärenspinner, Hyphantria cunea Drury, in Ungarn 
Von B. N a  g y ,  G. R e i ch a r t und G. U b r i z s y 

Der amerikanische weiße Bärenspinner, Webe
bär, wurde aus Nordamerika wahrscheinlich mittels 
Schiffsladungen nach Ungarn, Budapest, Freihaf.en 
Csepel, vor etwa 13 Jahren eingeschleppt. Seit 1940 
verbreitete sich der Schädling nach sechsjähriger 
Latenzzeit sehr rasch und drang bereits 1946 in die 
weitere Umgebung von Budapest vor in einer Ent
fernung von 50 bis 90 km, verseuchte 1947 die nörd
lichen und östlichen Teile jenseits der Donau, ein 
ausgedehntes Gebiet zwischen Donau und Theiß, 

ferner vereinzelte Punkte jenseits der Theiß. Im 
Jahre 1948 war der Schädling bereits fast im ganzen 
Lande vorhanden. Ab 1946 bedrohte Hyphantria
sogar die Nachbarländer und erschien in der Slowa
kei, 1948 in Jugoslawien und in der Rumänischen 
Volksrepublik, 1951 in Österreich,· an einzelnen 
Orten Mährens. Die Ausbreitung erfolgte haupt
sächlich der Straßen und Eisenbahnlinien entlang; 
die größte Rolle spielten in dieser Hinsicht die Ver
kehrsmittel und der Wind. Den belebtesten Ver-
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kehrslinien entlang drang der Schädling am rasche
sten im Flachland und in Flußtälern vor. Auf diese 
Weise konnte er jährlich eine Entfernung von 50 
bis 140 km bewältigen. 

In ihrer Heimat in den Staaten der USA entlang 
der atlantischen Küste ist Hyphantria überall vor
handen, von Texas über New York bis zu den 
nordwestlichen Gegenden, sowie in Südkanada 
und Britisch-Kolumbien. 

Hyphantria cunea Drury gehört zur Unterfamilie 
Spilosominae der· Familie Arctiidae. Die rein weißen 
bzw. schwarzgefleckten Formen sind als jahres
zeitliche Varietäten aufzufassen. Die Zahl der ge
fleckten Falter beträgt bei der aus überwinterten 
Puppen geschlüpften Generation 13 bis 47 Prozent, 
hingegen in der Sommergeneration nur 0,2. bis 1,8 
Prozent. 

Die Lebensdauer der Imagines ist von der Tem
. peratur abhängig und beträgt durchschnittlich drei 
bis acht Tage, bei niedrigeren Temperaturen sogar 
14 Tage. Kopulation dauert 5 bis 18 Stunden. 
Manchmal wird sie wiederholt. Eiablage beginnt 
1 bis 2 Stunden, eventuell nur 1 bis 2 Tage nach 

· der Kopulation mit einer Dauer von einigen bis
48 Stunden. Die Embryonalentwicklung beträgt im
Freiland 7 bis 10 Tage. Bei 18° C oder tieferen
Temperaturen kann sich dieselbe 16 bis 23 Tage
verzögern. Die Raupen machen sechs Larvenstadien
durch, ein Teil hat sogar sieben Stadien {R e i -
c h a r t und S z a b 6 1951). In Amerika sind acht
Stadien bekannt. Die Änderung der Zahl der Lar
venstadien steht möglicherweise in Zusammenhang
mit dem Wechsel der Umweltbedingungen. Die
Breite der Kopfkapsel ist je nach Temperatur und
je nachdem, ob die Entwicklung in Massenz�1cht
oder in Einzelzucht stattgefunden hat, größeren
Schwankungen unterworfen.

Die Raupen des ersten bis dritten Stadiums leben 
gesellig, in einem gemeinsamen Gespinst und skelet
tieren die Blätter. Vom dritten Larvenstadium an 
zerstreuen sie sich in kleinere Gruppen und wan
dern von den Triebspitzen in das Innere der Krone. 
Vom vierten Stadium an beginnt der Übergangs-
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typ der Ernährung, einerseits durch Skelettieren, 
andererseits durch Lochfraß und Blattrandfraß. 
Vom fünften Larvenstadium an wird die ganze 
Blattspreite bis auf die stärksten Adern verzehrt. 
Im sechsten Larvenstadium zerstreuen sich die 
Raupen endgültig und ernähren sich einzeln. Vier 

. bis acht Tage vor der Verpuppung beginnt die Ab
wanderung der Raupen den Ästen und dem Stamm 
entlang, und die Raupen suchen zur Verpuppung die 
verschiedensten Schlupfwinkel auf. 

Die Spinntätigkeit der jungen Raupen übertrifft 
bei weitem jene der älteren, welche vor der Ver
puppung oft das Spinnen gänzlich einstellen. Hun
gernde, wandernde Raupen wiesen oft eine ver
stärkte Spinntätigkeit auf. Es ist anzunehmen, 
daß das Gespinst den jungen Räupchen günstige 
mikroklimatische Verhältnisse schafft. Die Größe 
des Raupenkotes nimmt mit der Entwicklung zu, 
die Farbe verändert sich von dunkelgrün bis braun
schwarz und schwarz. Eine mit Apfelblättern ge
fütterte Raupe verzehrte bei 30° C insgesamt 
1,0958 g Blätter {Durchschnitt von 10 Raupen). Die 
Nutzbarmachung der Nahrung ist bei der jungen 
Raupe besser (Stoffwechselquotient: 1,94) als bei 
der alten [{Stoffwechselquotient: 1,32 bis 1,64); 
{N a g y 1952)]. 

Die Entwicklungsdauer der an Apfelblättern ge
zogenen Raupen beträgt durchschnittlich bei 20° C 
56, 5 Tage, bei 25° C 35,5, bei 30° C 24 Tage. Diese 
Zeitspanne ändert sich auch mit den Nährpflanzen. 
Die Verpuppung findet in den verschiedensten, je
doch stets trockenen Schlupfwinkeln statt. Im 
Boden wurde in Ungarn Verpuppung nicht be
obachtet. Die Puppenruhe beträgt gewöhnlich 7 bis 
11 Tage, manchmal 13 Tage. Am Ende des Sommers, 
wenn die Imagines zum Teil schlüpfen {III. Ge
neration), kann dieselbe auch 8 bis 22 Tage be
tragen. Ein kleiner Teil der Puppen (1. Generation) 
kann in Diapause verbleiben. So z. B. blieben im 
Juni 1951 von 18 600 Puppen 1,14 Prozent in Dia
pause. Aus letzteren schlüpften Imagines während 
September-Oktober, einige sogar nur im näch
sten Jahr. Der letzte Falter verließ die Puppen
hülle am 20. Juni 1952, das heißt nach fast ein
jähriger Puppenruhe, und legte auch Eier. 



Das Gewicht der Puppen hängt von der Nähr
pflanze ab. Bei den mit Apfelblättern im Labora
torium gefütterten Raupen betrug es 0,095 bis 
o 290 g· bei solchen welche an Maulbeerblättern
g�zogen' wurden, 0,073 bis 0,205 g. Überwinterung
findet im Puppenzustand statt. Als Raupe konnte
der Schädling bis jetzt noch nicht den Winter durch
halten.

Die Zahl der Männchen im Landesdurchschnitt 
übertrifft ein wenig jene der Weibchen. Es kommt 
aber vor, daß an manchen Stellen die Zahl der 
Weibchen überwiegt. Die Verschiebung im Zahl�n
verhältnis der Geschlechter ist eine Folge der 
natürlichen Puppensterblichkeit. Die Eizahl pro 
Weibchen beläuft sich im Frühling etwa auf 500, 
im Sommer hingegen auf ungefähr 800. Die Ei
zahl hängt größtenteils von den Entwicklungsbedin
gungen ab. Die durchschnittliche Eizahl (von zehn 
Weibchen) ändert sich nach der Futterpflanze; die
selbe betrug z. B. im Falle der Maulbeere 953, für 

Abb. 3. Raupen, fnsch geschlüpft 

Walnußbaum 563 Stück (Sommer 1950). Die bis 
jetzt beobachtete höchste Eizahl betrug 1312 Stück. 

In Ungarn werden zwei vollständige Genera
tionen entwickelt. Die erste beginnt in der ersten 
Maihälfte mit der Eiablage. Die Imagines dieser 
Generation fliegen von der ersten Hälfte Juli bis 
Mitte August. Die zweite beginnt mit der Eiablage 
Ende Juli und endet nach der Überwinterung im 
Puppenstadium mit dem Flug der Falter im April 
bis Mai des nächsten Jahres. Inzwischen schlüpft 
ein Teil der zur zweiten Generation gehörenden 
Puppen, und so kommt es zu einer partiellen dritten 
Generation. Doch gehen diese Raupen, Vorpuppen 
im Herbst und während des Winter!?; zugrunde. Die 
Entwicklung der ersten Generation beträgt je nach 
Futterpflanze im Durchschnitt 52,5 bis 58,5 Tage, 
die der zweiten Generation (die Überwinterung mit 
einbegriffen) 9 Monate. Im Laboratorium erstreckt 
sich die Entwicklung einer Generation bei 18° C 
auf 94 bis 118 Tage. Für das Ausmaß der _dritten 
partiellen Generation ist bezeichnend, daß im Jahre 
1950 · 10 bis 36 Prozent der Puppen der zweiten 
Generation sich zu Schmetterlingen entwickelten. 
· Das natürliche Absterben ist bei den verschie
denen Entwicklungsstadien, ausgenommen die
Puppen, verhältnismäßig gering. Von diesen gehen,
besonders während des Überwinterns, infolge von
Eintrocknen, Krankheiten und Parasiten oft 57 bis
92 Prozent ein (J e r m y 1948). Bei den Puppen
der ersten Generation ist die Mortalität gering, sie
betrug 1951 0,2 bis 14,9 Prozent; hingegen starbE:n

A b b. 4. Erwachsene Raupe 

22,9 bis 39,8 Prozent der Puppen der zweiten Gene
ration bis zum Frühling von 1950 ab. 

Für Ungarn wurden bis 1952 103, für Mitteleuropa 
203 Pflanzenarten als Futterpfianzen festgestellt. 
Als primäre Nährpflanzen, an welchen sich der 
Schädling unbeschränkt entwickelt, gelten z. B. die 
Maulbeere (Morus alba, nigra), der Ahorn (Acer 

negundo). Zu den sekundären Nährpflanzen, an 
welchen sich einige Generationen entwickeln kön
nen, die jedoch nur gelegentlich angenommen wer
den, gehört die Mehrzahl der Nährpflanzen. Als 
tertiäre Nährpflanzen können jene betrachtet wer
den, mit welchen sich die Raupen nur gelegentlich, 
vorübergehend ernähren. Diese werden hauptsäch
lich durch ältere Raupen befallen, nachdem sie ihre 
primäre Nährpflanze kahlgefressen haben. Zu die
sen gehören sämtliche Krautgewächse, sogar einige 
Stauden und Bäume, z. B. die Weinrebe. 

Der Schaden ist stets in der vordersten Linie der 
Ausbreitung am größten, wo der Schädling stets 
massenhaft auftritt und allen Charakter einer 
Gradation aufweist. Als Großschädling von Straßen
alleen und Parkanlagen dringt er auch in Obst
anlagen ein und schädigt ab und zu em1ge 
Bäume an Waldrändern. Die bisher stärkste Grada
tion wurde Ende September 1951 festgestellt, die 
empfindliche Schäden nicht nur an Straßenbäumen, 
sondern auch in Obstgärten verursachte und Kahl
fraß, stellenweise Obstschädigung zur Folge hatte. 
Zur Zeit sind in Ungarn besonders Maulbeere, 
eschenblättriger Ahorn, Walnuß, Kirsche, Apfel und 
Pflaume gefährdet. In forstlicher Beziehung ist der 
Schädling am häufigsten an Schlehen, Holunder, 

Abb. 5. Kokons mit Puppen 
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Abb. 6. Psychophagus-Weibchen, erne Hyphantria-Puppe 
anstechend, der Pfeil zeigt clas Legerohr 

Weißdorn, Grauer Pappel, Weiden, Ulmen, Eschen, 
Eichen und Birken zu finden. Hier und da er
schien er sogar auf Nadelhölzern (Waldkiefer und 
Schwarzkiefer). 

Der amerikanische weiße Bärenspinner verfügt 
über eine außerordentlich hohe Anpassungsfähigkeit 
(ökologische Plastizität) und gedeiht unter extremen 
klimatischen Verhältnissen. Anspruchslosigkeit, 
hohes Vermehrungspotential und vorzügliche An
passungsfähigkeit des Schädlings sichern von Jahr 
zu Jahr das Zustandekommen von Massenvermeh
rungen und das weitere Vordringen in fremde Le
bensgemeinschaften. Infolgedessen sind bereits 
unsere Wälder bedroht. Bisher erschien der Schäd
ling an Waldrändern, in Waldstreifen, in Auwäldern 
und Neuforstungen. Das Biopotential des Schäd
lings, bedingt durch die hohe Eizahl, ferner durch 
ein günstiges Verhältnis der Geschlechter, durch 
vorteilhafte ernährungsbiologische Gegebenheiten, 
durch ein dynamisches Ausbreitungsvermögen und 
durch das Fehlen der ursprünglichen Parasiten, ist 
sehr groß, bei weitem größer als dasjenige un
serer einheimischen Schädlinge. Die Nachkommen 
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eines einzigen Weibchens können in einem Jahre 
(500 bzw. 800 Eier pro Weibchen) das Laub von 
200 Apfelbäumen mittlerer Größe verzehren. Als 
Folgeerscheinung eines Kahlfraßes kann mit Frost
schäden gerechnet werden, bei extrem trockener 
sommerlicher Witterung gleichfalls zum Eingehen 
des Baumes führen. 

Der amerikanische weiße Bärenspinner ist ein 
neu eingebürgerter Schädling und ein neues Mitglied 
der ungarischen Fauna, das zur Zeit im Begriff 
ist, sich in die Fauna des Landes bzw. in dessen 
Biozönosen einzufügen; infolgedessen sind Über
raschungen keineswegs unmöglich, was nämlich die 
Futterpflanzenauswahl, die Generationszahl, die 
Rolle der Parasiten und Räuber, die Entwicklungs
verhältnisse (z. B. Zahl der Larvenstadien) und die 
Entwicklungsdauer anbelangt. Solange sich der 
Schädling in die neuen Lebensverhältnisse nicht 
endgültig eingebürgert hat, muß stets mit uner
wartet einsetzenden Gradationen gerechnet wer
den. Deshalb wäre es verfrüht, ein endgültiges 
Urteil über die künftige Rolle und über Bedeutung 
des Schädlings abzufassen. Dies bezieht sich haupt
sächlich auf die Wä1der. 

Der Schädling erschien hier ohne seine ursprüng
lichen Parasiten, doch passen sich ihm allmählich 
Arten der einheimischen Parasitenfauna an. Unter 
den Puppenparasiten zeigte sich bisher die Chal
cidide Psychophagus omnivorus Walk, als die Be
deutendste. Die Puppen werden bis zu 8 bis 10 Pro
zent parasitiert (S z e 1 e n y i 1949). Ein einziges 
Psychophagus-Weibchen tötet unter Laboratoriums
verhältnissen im Durchschnitt 13,7 Hyphantria

Puppen, und aus je einer Puppe entwickeln sich 
20 Imagines (N a g y 1952). Ferner wurden als 
Puppenparasiten die Zehrwespen Monodontomerus 
aereus Walk. und M. virens Thoms., Dibrachys 

cavus Walk. und die Schlupfwespen Pimpla instiga

tor Fabr., P. examinator F. und Tharonia atalantae 

Poda gezogen, teilweise als primäre, teilweise (einige 
Chalcididen) als sekundäre Parasiten (S z e 1 e n y i 
1949). Als Eiparasit ist nur Trichogramma evanes

cens Westw. bekannt, doch ist ihre Rolle unbe
deutend. Raupen werden von den Raupenfliegen 
Tachina larvarum L., T. fallax Meig., Pales pavida 

M:eig., Compsilura concinnata Meig., und von einer 
weiteren Tachina sp. parasitiert. Der Befall durch 
Tachina larvarum erreicht manchmal sogar 62 Pro
zent (J e r m y 1952). Von Raubinsekten wu11den 
an Raupen bis jetzt eine Schildwanze, Asopidae: 

Arma custos Fabr., Larve, Chrysopa vulgaris 

Schneid. und eine andere Chrysopa-Art, ferner 
Polis/es gallica beobachtet (R e i c h  a r t 1951). Die 
Raupen werden von folgenden Vögeln angenom
men: Passer domesticus, P, montanus, Parus ma
jor, Cuculus canorus, Lanius minor und Oriolus 

oriolus. In einem Falle - im Laboratorium -
wurderi an Puppen saugend die Milbe Pediculoides 

sp. beobachtet; ihre Rolle ist ungeklärt. 

Im Untersuchungsmaterial von 1952 wurden noch 
weitere Parasiten gefunden. Ihre Bearbeitung ist im 
Gange. Von Pilzkrankheiten wurden Beauveria und 
Aspergillus gefunden. Die Anwendung des sporen
bildenden Bakteriums, Bacillus thuringiensis Berl. 
zur künstlichen Hervorrufung von Seuchen, dürfte 
auch möglich sein (K 1 e m e n t 1952). 

Die mechanische Bekämpfung besteht im Ent
fernen der Raupennester und ist namentlich zur 



Zeit der ersten Generation sehr wirksam. Eine 
neue Methode ist das Anbringen von Strohbündeln 
am Baumstamm, mit deren Hilfe eine größere An
zahl von Puppen eingesammelt werden kann. Diese 
Maßnahmen ergänzen die zur Zeit angewendete 
chemische Bekämpfung, die durch Spritzen mit 
einer 0,8- bis einprozentigen DDT-Ölemulsion 
(,,Holl6 10") durchgeführt wird. Infolge der plan
mäßigen Bekämpfungsmaßnahmen, welche als 
Staatsaufgabe erklärt wurden, ist der Schädling 
in Ungarn während des Jahres 1952 stark zurück
gegangen, an einigen Orten wurden die Schäden 
der ersten Generation fast vollkommen aufgehoben. 
Der Schutz und die 'Förderung der Vermehrung 
von einheimischen Parasiten führen zur Bereiche
rung des Parasitenbestandes, ein Umstand, der 
für die Bekämpfung eine wertvolle Hilfe bedeutet. 
Erwünscht wäre eine Bereicherung der Parasiten-

. 
•·

Abb. 8. 
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fauna durch Einführen von Parasiten aus dem Aus
land, die mit den einheimischen Parasiten vereint, 
ein nicht unbeträchtliches Hindernis für das Ent
stehen von Gradationen bedeuten würden. Es muß 
hervorgehoben werden, daß bei Aufforstungen und 
beim Anlegen von Schutzstreifen ein Anpflanzen 
von primären Nährpflanzen (z. B. des eschen
blättrigen Ahorns) zu vermeiden ist. Die erfolg
reiche Bekämpfung hängt von einem gut funk
tionierenden Beobachtungs- und Meldedienst ab, um 
gleichzeitig mit dem Erscheinen der ersten Raupen
nester die Bekämpfungsmaßnahmen unverzüglich 
einzuleiten. 

Das Schriftenverzeichnis enthält nur die wich

tigeren ungarischen Arbeiten. Ein ausführliches 
Verzeichnis der in- und ausländischen Literatur ist 
in der Arbeit voh N a g y  - Re i c h a r t  
U b r i z s y : Amerikai feher szövölepke, Hyphantria 

cunea Drury, Magyarorszagon, Der amerikanische 
weiße Bärenspinner, H. c. Dr., in Ungarn, 70 S. 
XXXI Taf. Mezögazdasagi Kiad6, Budapest, 1953, 

nachzusehen. Diese Abhandlung stellt, eine mehr 
oder weniger kurze Zusammenfassung der oben
genannten Arbeit dar. 
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Pllanzensdlutzmeldedienst 

Das Auftreten der wiclitigsten Krankheiten und Scliädlinge an Kulturpflanzen 

im ßereicli der DDR im Juli 1953 

W i t t e r u n g  : Auch der Juli war, wie der Vor
monat, im allgemeinen zu warm und, trotz öfterer 
Regenfälle, noch zu trocken. 

Erhebliche N ä s s e  s c h ä d e n  an fast allen 
Kulturpflanzen wurden aus dem Bezirk Schwerin 
und vereinzelt aus den Bezirken Neubrandenburg, 
Frankfurt, Magdeburg, Halle und Leipzig gemeldet. 

Starke H a g e  1 s c h ä d e n  traten in den Be
zirken Rostock, Halle (örtlich deckten die Hagel
körner bis 30 cm hoch die Felder) und Dresden auf. 

Große Schäden durch Ü b e r s c h w e m m u ng 
entstanden im Bezirk Neubrandenburg. 

Stellenweise starke R a u c h s c h ä d e n  an Obst, 
Kartoffeln und Gemüse wurden in den Bezirken 
Halle und Gera beobachtet. 

Sehr starke Schäden an Lupine durch K a 1 k -
m a n g e 1 meldete der Bezirk Magdeburg. 

Über eine starke Verunkrautung durch H e d e  -
r i c h  (Raphanus raphanistrum) und A c k e r s e n f
(Sinapis arvensis) wurde nur aus den Bezirken 
Neubrandenburg, Frankfurt und Gera geklagt. 

E n g e r  1 i n  g e (Melolontha-Larven) schädigten 
vereinzelt stark an Hackfrüchten in den Bezirken 
Rostock, Halle, Magdeburg, Dresden und Leipzig. 

Deutsche Demokratische Republik 

K arte l 

E r d  f 1 ö h e (Halticinae-Arten) traten stellenweise 
stark auf an Lein und Gemüse im Bezirk Karl
Marx-Stadt. 

. S p e r  1 i n  g e (Passer domesticus und P. montanus) 

schädigten fast überall, vor allem in den Bezirken 
Rostock, Cottbus, Halle und Magdeburg. In den 
drei Bezirken Thüringens wurden im Berichtsmonat 
insgesamt über 40 000 Spatzen vernichtet. 

Starke K r ähe n s c h ä d e n  (Corvus sp.) wurden 
nur vereinzelt festgestellt. 

S t a r e  (Sturnus vulgaris) schädigten vereinzelt 
stark an Kirschen im Bezirk Rostock. 

Über erhebliche Schäden durch S c h w a r  z w i 1 d 
(Shs scrofa) wurde fast aus allen Teilen der DDR 
dauernd geklagt. 

R o t  w i 1 d (Cervus elaphus) schädigte vereinzelt 
sehr stark im Bezirk Suhl. 

Stellenweise starke Schäden durch H a m s t e r
(Cricetus cricetusJ wurden aus den Bezirken Magde
burg und Halle gemeldet. 

W e i z e n s t e i n  b r a n d  (Tilletia tritici) verein
zelt stark im Bezirk Halle. 

F 1 u g b r a n d  der Gerste (Ustilago hordei) und 
des Weizens (Ustilago tritici) und M u t  t e·r k or n 

Abbau-

() mittelslark 

eslark 

• sehr stark 

Kart e 2 
Bezirke 

1 Rostock 5 Frankfurt 9 Erfurt 13 'Leipzig 
Schwerin 6 Cottbus 10 Gera 14 Karl-Marx-Stadt 
Neubrandenburg 7 Magdeburg 11 Suhl 15 Berlin (dem. Sektor) 
Potsdam 8 Halle 12 Dresden 
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(Claviceps purpurea) traten im Bezirk Halle bedeu
tend stärker auf als in den Vorjahren. 

H a f e r  n e m a t o d e n  (Heterodera avenae) schä
digten stark im Bezirk Magdeburg. 

Starke Schäden an Weizen durch B l a s e n füße 
o. n. A. (Thrips-Arten) wurden vereinzelt aus dem
Bezirk Magdeburg gemeldet, an Lein im Bezirk Karl
Marx-Stadt.

W e i z  e n g  a 11 m ü c k e (Contarinia tritici) trat 
vereinzelt stark in den Bezirken Potsdam und 
Magdeburg auf. 

S c h w a r z b e i n i g k e i t der Kartoffel (Bac
terium phytophthorum) war verlfreitet, starker Be
fall nur vereinzelt in den Bezirken Magdeburg, 
Karl-Marx-Stadt, Dresden und Erfurt. 

Das Auftreten der K r a u t  - und K n o 11 e n f ä u 1 e 
(Phytophthora infestans) an Kartoffeln in den Mo
naten Juni und Juli d. J. zeigt die Karte 1. 

Die Verbreitung der Abbaukrankhei ten 
der Kartoffel ist aus der Karte 2 zu ersehen. 

Starker Befall durch K a r  to f f e  1 n,e m a t o d e n
(Heterodera rostochiensis) wurde stellenweise aus 
den Bezirken Neubrandenburg, Cottbus, Potsdam, 
Leipzig und Karl-Marx-Stadt gemeldet. 

R üb e n  s c h i  1 d k ä f e r (Cassida-Arten) schä
digten vereinzelt stark in den Bezirken Cottbus, 
Frankfurt und Potsdam (z. T .  sehr starkes Auf
treten). 

R üb e n  w a n  z e (Piesma quadratum) vereinzelt 
stark in den Bezirken Potsdam und Dresden. 

L u z e r n e  b 1 a t t n a g e  r (Phytonomus variabilis) 
schädigte vereinzelt sehr stark in den Bezirken 
Dresden und Erfurt. 

B r e n n f l  e c k e n k r a n k h e i t der Bohne 
(Colletotrichum lindemuthianum) trat in der DDR 
nur vereinzelt stark auf. 

B 1 a t t f l  e c k e n k r a n k h e i t der Freigurken 
(Macrosporium cucumerinum) trat vereinzelt sehr 
stark im Bezirk Potsdam auf. 

K o·h 1 he r n i e  (Plas_;odiophora brassicae) stellen
weise stark in den Bezirken Rostock, Potsdam, 
Magdeburg, Karl-Marx-Stadt, Dresden und Leipzig. 

F r u c h t  f ä u 1 e an Tomaten (Phytophthora in
iestans) war verbreitet, starker Befall in den Be
zirken Rostock und Erfurt. 

Starke Ko h l e  u l e s  c h ä d e n  (Barathra brassi
cae) an Gemüse wurden aus dem Bezirk Halle ge
meldet. 

K o h  1 w e iß 1 i n  g s r a up en (Pjeris-Arten) rich
teten starke Schäden an in den Bezirken Schwerin, 
Neubrandenburg, Potsdam, Magdeburg, Leipzig und 
Karl-Marx-Stadt. 

D r e h h e r z müc k e  (Contarinia nasturtii) trat 
nur vereinzelt stark in der DDR auf. 

M o h  n s t e n g e l g a 11 w e s  p e (Timaspis papa
veris) und M o h  n g a 11 m ü c k e (Perrisia papavens) 
vereinzelt stark im Bezirk Magdeburg. 

S c h o r f a n  K e r no b s t  (Fusicladium-Arten) 
war verbreitet, starker Befall wurde nur aus den 
Bezirken Frankfurt und Karl-Marx-Stadt gemeldet. 

Mo n i l i  a a n  S t e i no b s t  (Sclerotinia cinerea) 
trat in der DDR nur vereinzelt stark auf. 

G e s p i n s t m o t t e n o. n. A. (Hyponomeuta-
Arten) schädigten stellenweise stark im Bezirk Halle. 

A p f e 1 w i c k l e  r (Laspeyresia pomonella) trat fas• 
überall in der DDR bedeutend stärker als in den 
Vorjahren auf. 

Stellenweise starker Laubfraß durch ·G o l d -
a f t e r  r a up e n  (Nygmia phaeorrhoea) wurde in 
den Bezirken Cottbus und Leipzig beobachtet. 

S t a c h  e 1 b e e r b  l a t t w e s  p e (Pteronus ribesii) 
schädigte in einzelnen Fällen sehr stark im Bezirk 
Potsdam. 

Forstgehölze 

Folgende Schädlinge und Krankheiten traten an 
Forstgehölzen in den Bezirken der DDR stark auf: 

F r o s t s c h ü t t e in Cottbus. 
K i e f e r n s c hüt t e  (Lophodermium pinastri) in 

Potsdam und Dresden. 
E i c h e n  m e h  1 t a u  (Microsphaera quercina) in 

Halle und Erfurt. 
H a  11 i m  a s c h ( Armillaria mellea) in Dresden, 
D o u g 1 a s i e  n wo 11 a u s  (Gilletteella cooleyi) in 

Schwerin, Frankfurt, Halle, Magdeburg. 
L ä r c h e n  m i ni er m o t t e (Coleophora laricella) 

in Schwerin. 
K i e f e r n t r i e b w i c k 1 e r (Grapholi tha duplana) 

in Halle. 
K i e f e r n sp ann e r  (Bupalus piniarius) in Schwe

rin, Potsdam und Magdeburg. 
K i e f e r n sp i n n e r  (Dendrolimus pini) in Schwe

rin. 
E i c h e np ro z e s s io n s  sp i n n e  r (Thaumeto

poe� processionea) in Magdeburg. 
B u c h e n  ro t s c h w a n  z (Dasychira pudibunda) 

in Erfurt und Suhl. 
Go 1 d a  f t e r  (Nygmia phaeorrhoea) in Cottbus, 

Dresden und Leipzig. 
E n g e r  1 i n  g e (Melolontha-Larven) in Cottbus, 

Magdeburg, Leipzig und Dresden. 
E r l e n b l a t t k ä f e r  (Agelastica alni) in Neu

brandenburg. 
G roß e r  b r a u n e r  R ü s s e 1 k ä f e r  (Hylobius 

abietis) in Suhl. 
K i e f e r  g r a u  r ü ß 1 er (Brachyderes incanus) in 

Dresden. 
K 1 e i n e r  W a 1 d g ä r t  n e r  (Blastophagus pini

perda) in Dresden. 
G roße r W a l d g ä r t n e r (Blastophagus minor) 

in Schwerin und Dresden. 
K 1 e i n e r  B u c h d r u c k e r  (lps chalcographus) 

in Frankfurt, Dresden, Erfurt und Suhl. 
G roß e r  B u c h d r u c k e r  (lps typographus) in 

Dresden. 
K l e i n e  F i c h t e n b l a t t w e sp e  (Nematus 

abietinus) in Cottbus und Leipzig. 
S c h w a r z w i l d  (Sus scroia) in Frankfurt. 
R o t  w i 1 d (Cervus elaphus) und D a  m w i 1 d 

(Cervus dama) in Magdeburg. 
R e h w i 1 d (Capreolus capreolus) in Magdeburg, 

Dresden und Karl-Marx-Stadt. 
M u f f e  1 w i 1 d (Ovis musimon) in Dresden. 
H a s e n  (Lepus europaeusJ in Rostock, Schwerin 

(verbreitet starke ·Fraßschäden), Neubrandenburg, 
Frankfurt, Halle, Magdeburg, Dresden und Erfurt. 

K a·n i n  c h e n (Oryctolagus cuniculus) in Schwerin, 
Magdeburg und Erfurt. M. Klemm 
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Kleine Mitteilungen 

Die Ausbreitung des Weißen Bärenspinners (Hyphantria cunea DruryJ 
in Jugoslawien in den Jahren 1949 bis 1952 

Der Weiße Bärenspinner (Hyphantria cunea Drury), 
in seinem Heimatlande Nordamerika „fall web
worm" benannt, wurde bekanntlich in Europa erst
malig im Jahre 1940 festgestellt, und zwar im Frei
hafen von Budapest. Von dieser Fundstelle aus hat 
sich der Falter sehr schnell über Südosteuropa aus
gebreitet. 

Die so überaus rasche Verbreitung des Weißen 
Bärenspinners in Europa Wird durch drei Faktoren 
begünstigt: 
1. Verhältnismäßig große Widerstandsfähigkeit

gegen Witterungseinflüsse,
2. Fehlen von natürlichen Feinden in Europa,
3. gute Futterbedingungen durch Vorhandensein

einer großen Zahl von Wirtspflanzen.

g-er Windverhältnisse jährlich etwa 40 bis 50 km 
zurück (N o n  v e i 11 e r). In Ungarn, Jugoslawien 
und Österreich (seit 1951) hat er bereits Schädigun
gen größeren Ausmaßes verursacht. Aus der Tsche
choslowakei (1948), Bulgarien und Rumänien (1949), 
wurde sein Auftreten gemeldet (H a s e*). Im Jahre 
1948 erreichte er\ wahrscheinlich die ungarisch-

. jugoslawische Grenze bei Subotica. Im Zuge seines 
Vordringens in Jugoslawien, wo er D u  d o v a c ge
nannt wird, verursachte er bereits 1950 in den Obst
anlagen der Voivodina beträchtliche Schäden. 1951 
drang er bis Novi-Sad vor, wo er die Donau er
reichte. Er besiedelte außerdem im gleichen Jahre 
Teile des Banates und Teile von Slowenien. Ein 
Befallsherd wurde auch schon bei Zagreb �efunden. 
Im Jahre 1952 konnte ein langsameres Vordringen 

Obersicht über die Verbreitung des Weißen Bärenspinners 

in Jugoslawien (nach T odorovic 1953) 

I'/.., i!,t'tQ 
'io�r<o 

In Amerika werden etwa 120, in Ungarn 39 
(P. S u r  a n  y i), in Jugoslawien 76 (M. B o g  a v a) 
und in Österreich 94 (B ö h m - P s c h o r n - W a 1 -
c h e r )  Bäume und Sträucher gezählt, deren Blätter 
der Weiße Bärenspinner in seinen verschiedenen 
Entwicklungsstadien als Futter annimmt. Er ist in 
erster Linie als Schädling der Obst- und Forst
kulturen anzusprechen, in denen er durch ausge
dehnten Kahlfraß beträchtliche Schäden verur
sachen kann. 

In seinem Vordringen verfolgte der neue Groß
schädling zunächst die Richtung nach Südosten und 
legte dabei, obgleich sein eigenes Flugvermögen 
nicht besonders groß ist, unter Ausnutzung günsti-
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des Schädlings beobachtet werden, so daß im Ge
gensatz zu den Vorjahren die neubefallene Fläche 
nur eine Tiefe von 20 km zeigt. Nach D i e  r c k 
haben in JugoslaWien nicht nur die ungünstigen 
Witterungsverhältnisse des Jahres 1952, wie starke 
Maifröste, geringe Luftfeuchtigkeit und später lang
andauernde trockene Hitze, die Entwicklung der 
Larven gehemmt, sondern es scheinen sich jetzt 
auch schon die praktischen Bekämpfungsmaß
nahmen wie Ausschneiden der Raupennester und die 

•) In der Zeit vom 19. Juli bis 31. August 1953 fand in 
Sofia die Internationale Pflanzenschutzexkursion statt, auf 
der von bulgarischen Phytopathologen mitgeteilt wurde, 
daß der Weiße Bärenspinner bisher noch nicht in Bulgarien 
festgestellt worden ist. 



• 

Anwendung von Insektiziden auf die Befallsstärke 
wie auch auf die weitere Verbreitung des Schäd
lings ungünstig auszuwirken. Die Bedeutung des 
Weißen Bärenspinners als Großschädling unserer 
Kulturpflanzen erhellt die Tatsache, daß in Jugo
slawien im Mai 1952 ein eigenes Institut mit dem 
Sitz in Palic geschaffen wurde, dessen einzige Auf
gabe es ist, alle den Weißen Bärenspinner betreffen
den Probleme zu erforschen, um damit die 
Grundlagen zu schaffen, die seine wirksame Be
kämpfung ermöglichen bzw. seine Einwanderung 
in noch befallsfreie Gebiete möglichst verhindern 
oder hinauszögern soll. Die beigefügte Karte nach 
Todorovic zeigt den Umfang des Befallsgebietes in 
Jugoslawien und den Weg, den der Weiße Bären
spinner im Laufe der Jahre seit seinem ersten Auf
treten in diesem Lande genommen hat. 
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R. Schwartz

Neuzeitliche Bekämpfung der Wildkaninchen und ihr_e Folgen 

Bekanntlich sind die 1859 nach Australien ge
brachten und sich dort katastrophal vermehrten 
Kaninchen die größten Schädlinge des Landes ge
worden. Der Nahrungsbedarf an Grünfutter von 
neun Kaninchen entspricht dem von zwei Schafen. 
Der durch die Wildkaninchen somit verursachte 
Schaden in der australischen Landwirtschaft über
steigt· etwa 40 Mill. Pfund jährlich. Trotz großer 
Treibjagden, Begasung der Baue, vergifteter Trän
ken und 3000 km langen kostspieligen M'aschendraht
zäunen war es bisher nicht möglich, diese Land
plage zu beseitigen. In ständigem Suchen nach 
radikalen Bekämpfungsmitteln wurde der Vorschlag 
des brasilianischen Forschers A r a  g a o (1928) ge
prüft, eine Kaninchenseuche, die sogenannte Myxo
matose, zur Bekämpfung der Kaninchenplage zu ver
wenden. Der Erreger ist ein im Elektronenmikroskop 
sichtbarer, etwa 300 m µ großer quaderförmiger Virus
körper. Die Seuche wird auf drei verschiedenen Wegen 
von kranken auf gesunde Tiere übertragen: 1. durch 
unmittelbare Berührung, 2. durch Harn und Losung 
der kranken Tiere und 3. durch Stich der blutsau
genden Insekten (Mückenarten). In drei bis fünf 
tagen, selten bis zehn, nach der Infektion entzünden 
sich die Augenlider und Nüstern der Tiere, schwellen 
an und ihr Kopf bekommt eine löwenähnliche 
Form. Auch Ohrgrund, Lippen, Zunge, After, Harn
und Geschlechtsöffn1ungen, bei <j?<j? auch die Zitzen, 
schwellen stark an. Die Bewegungen werden un
sicher, die Tiere torkeln herum, sie verlieren ihr Seh
vermögen und das Gehör und nehmen nur noch etwa 
10 bis 14 Tage lang Nahrung an. Die Tiere verenden 
außerhalb ihrer Baue. In den tiefen Haut- und 
Schleimhautschichten der toten Tiere findet man ein 
�harakteristisches gelatinöses Gewe.be und Ge
schwulste, die man als Myxom bezeichnet. Die künst
liche Infektion geschieht durch Virus-Trockenpräpa
rate, die in Laboratorien serienweise hergestellt wer-

den. Zur Herstellung dieser Präparate werden die 
virushaltigen inneren Organe der infizierten und ge
töteten Kaninchen entnommen, eingefroren, zerklei
nert und mit Glyzerinlösung zu 10 Prozent Suspensio
nen verarbeitet. Mit diesem Infektionsstoff werden die 
Ampullen gefüllt und unter Tiefentemperatur ge
trocknet. Das blaßrote Pulver einer Ampulle genügt 
zur Vernichtung von Hunderten von Kaninchen. 
Für die Infektion werden die gefangenen Tiere mit 
Injektionsspritzen des vorher im Wasser aufgelösten 
Virusstoffes geimpft oder man reibt in die Augen 
oder in andere, absichtlich verletzte Hautstellen mit 
einem Tupfer den von myxomatosekranken Kanin
chen entnommenen Schleim ein. Die infizierten 
Tiere werden wieder in Freiheit gesetzt, nachdem 
ihnen einige Körperstellen abrasiert wurden, um 
den Mücken bessere Stechmöglichkeiten zu geben. 
Nach einem Stich bleibt die Mücke etwa 14 Tage 
infektionsfähig. 

Die hemmungslose Verbreitung der Seuche er
streckte sich in kurzer Zeit auf größere Gebiete. Sie 
befällt auch die Hauskaninchen in ihren Ställen, 
bleibt jedoch für alle anderen Tiere, einschließlich 
Hasen, wirkungslos. 

Das in den Jahren 1950/1951 und 1952 zur Be
kämpfung der Kaninchenplage benutzte Myxomatose

Virus zeigte einen durchschlagenden Erfolg. Die 
Sterblichkeit der Tiere erreichte etwa 90 Prozent. 
Die großen Landgebiete wurden von den Schäd
lingen praktisch befreit, dadurch stiegen jedoch die 
Verluste an Haustieren und Hausgeflügel durch aus
gehungerte Dingos, Füchse und andere Raubtiere 
gewaltig. 

Im Mai 1952 hat sich ein Privatbesitzer eines um
mauerten Parks in F r a n k  r e i c h aus der Schweiz 
Myxomatose-Virus besorgt, um die in seinem Park 
star�;ermehrten Kaninchen zu bekämpfen. Der Er-
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folg war unerwartet. Nicht nur fast alle Kaninchen 
des Parks gingen ein, sondern die Seuche wurde 
durch die blutsaugenden Insekten auch jenseits der 
M'auer in weite Gebiete übertragen. Zur Zeit sind 
bereits 29 der französischen Departements von der 
Seuche befallen. Sie ist bereits auch in B e l  g i e n 
festgestellt. 

Die Erfolge waren auch für die nichtlandwirt
schaftlichen Kreise des Landes überraschend. Be
kanntlich gehört das Wildkaninchen zu den Haupt
wildarten der französischen Jäger, die etwa 92 Pro
zent ihrer Munition für die Kaninchenjagden ver
brauchen. Der Absatz der Jagdmunition stockte und 
eine große Munitionsfabrik mußte bereits über 
700 Arbeitskräfte entlassen. In einem 8000 ha großen 
Jagdrevier, zu dessen Bestand etwa 50 000 Wild

kaninchen gehörten, wurden nach kurzer Zeit über 
20 000 Kadaver von Kaninchen vom Jagdpersonal 
gefunden. In der bekannten Repräsentationsjagd 
Frankreichs bei R a m b o  u 11 i e t  sind bereits alle 
Kaninchen eingegangen. 

Nach v o n  B e n  d e r  exportierte Frankreich jähr
lich bis 8000 t rohe Kaninchenbälge im Werte von 
etwa zwei Milliarden Francs. Außerdem wurden 
15 Mill. Kaninchenbälge im Lande zubereitet, ein 
Drittel davon im Werte von 500 Mill. Francs wurden 
exportiert. Die Hutfabrikation verbrauchte weitere 
etwa 5000 t Kaninchenbälge im Werte von 1500 Mill. 
Francs, ein Drittel davon wurde exportiert. ,,Rund 
gerechnet wurden also jährlich 100 Mill. Kanin
chenbälge in Frankreich geworben. Hiervon fließen 
für Exporterlöse Devisen im Werte von drei Milliar
den Francs der französischen Volkswirtschaft zu." 
In der Kaninchenfelle verarbeitenden Industrie sind 
e1mge 10 000 Arbeiter tätig, deren Lohnsummen 
einige Milliarden Francs betragen. 

Die Gefahr der Verbreitung der Seuche ist in 
Frankreich höher als in Australien, weil die Mücken 
in dem französischen Klima ohne Trockengebiete 
und trockene Jahreszeiten fast das ganze Jahr über 
leben können. Es ist noch nicht sicher bekannt, ob 
auch andere Tiere als Zwischenträger der Myxoma
tose in. Frage kommen. 

Obgleich die Kaninchen in der französischen Land
wirtschaft recht erhebliche Schäden verursachen, 
hat das P a s t e u r  - I n s t i t u t in P a r i s bereits 
einen Impfstoff auf den Markt ge'bracht, der gegen 
Myxomatose vorbeugend wirkt. Um die Rest
bestände der Kaninchen zu retten, wurden durch 
Treibjagden mit Netzen etwa 400 000 Tiere gefangen 
und geimpft. Ein Teil davon war jedoch schon 
infiziert, so daß ein voller Erfolg der Impfung nicht 
zu erwarten war. Ende Juni 1953 hat das franzö
sische Landwirtschaftsministerium eine Reihe von 
Verordnungen zur Bekämpfung der Seuche erlassen, 
die im wesentlichen auf die Beseitigung der Kadaver, 

Meldepflicht, Kennzeichnen durch Warnschilder der 
Myxomatose-Gebiete und Verbot von Verkauf uncl 
Transport erkrankter Tiere bestehen. Zum Schutz 
der Hauskaninchen werden engmaschige Draht
käfige, durch die keine Mücken fliegen können. 
empfohlen. 

Die erst seit Mai 1952 in Frankreich beobachtete 
Myxomatose-Seuchehiat sich ,bereits in einem Jahr 
auf einige Hunderte von Kilometern verbreitet. In
folge der äußerst schwierigen Bekämpfung ist ihr 
Auftreten auch in Deutschland in den nachsten 
Jahren möglich. 

Nach Abschluß des Manuskriptes erhielten wir die 
neuen Unterlagen von Dr. M' ü 11 e r  - U s i n g ,  wo
nach die Seuche schon am 1. September d. J. im 
Stadtpark zu M a n  n h e i m ,  in dem bereits bis 
4. September fast sämtliche Wildkaninchen ausge
storben sind, beobachtet wurde. Auch unter den Haus
kaninchen wurden viele erkrankte Tiere festge
stellt. Die Verbreitung der Seuche unter den Haus
kaninchen hat selbstverständlich viel größere Be
deutung für die Volkswirtschaft als das Aussterben
der Wildkaninchen. Nach Pressemeldungen soll die 
Seuche auch in den Nachbarkreisen B e r g s t r a ß e
und H e i d e l b e r g  festgestellt worden sein. Laut
Mitteilung der F o r s c h u n g s s t e 11 e für Ja g d  -
k u n d  e in B o n n  wurde die Seuche bereits etwa 
10 km nördlich von K ö l n  (linksrheinisch) beob
achtet. Der rascheren Verbreitung der Seuche
könnte man durch sehr scharfen Abschuß der Wild
kaninchen in den: angrenzenden westlichen Gebieten
Deutschlands wenigstens zum Teil entgegenwirken,
was jedoch das Vorhandensein einer geregelten
Jagdwirtschaft im Lande voraussetzt.

Bevor in der DDR die Verordnungen zum Schutz 
gegen Einschleppung der Myxomatose erlassen wer
den, wäre zu empfehlen, alle verdächtigen E,kran
kungen der Wildkaninchen und Kadaverfunde an die 
zuständigen Tierärzte sofort zu melden. 

Es ist jedoch zu bemerken, daß mit einem 
restlosen Verschwinden der Kaninchen durch Myxo
matose auf dem Erdball nicht zu rechnen ist, weil 
im Laufe der Zeit einige myxomatosefeste Kanin
chenstämme bereits in Australien beobachtet wurden. 
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